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Die deutsche Sprache in uuseren 
Landschulen. 

Daß in unseren Landschulen der Unter-
richt in der deutschen Sprache in mangelhafter 
Weise betrieben wird, ist eine Thatsache, die 
Niemand ernstlich leugnen kann. Es fällt der 
im Banne der slovenischen Propaganda stehen-
den Lehrerschaft auch gar nicht «in. sonderliche 
Mühe darauf zu verwendn, damit die slove-
nische Schuljugend mit einer genügenden Kennt-
nis der deutschen Sprache ausgerüstet in S Leben 
trete; die Lehrer glauben genug zu thun, wenn 
sie den Schülern das Lesen beibringen, denn 
viel mehr lernen die Kinder nicht. Wozu auch? 
Soll ja doch die deutsche Sprache im Lande 
gänzlich verdrängt und an ihrer Stelle in Schule 
und Amt das slovenische Idiom das herrschende 
werden. Die Herren Pervaken haben ein wohl 
verstandenes Interesse daran, das slovenische 
Volk an der gründlichen Erlernung der deutschen 
Sprache zu hindern, damit ihr Nachwuchs, dem 
sie wohlweislich deutsche Bildung angedeihen 
lassen, dereinst zur unumschränkten Herrschast 
gelange. Beklagen sich doch längst die Eltern 
slovenischer Kinder darüber, daß die Letzteren 
m den Schulen nicht zur gründlichen Erlermmg 
der deutschen Sprache angehalten werden. Mi t 
welch' geringen Kenntnissen deS Deutschen die 
Knaben an's Gymnasium kommen, wo der Leh-
rer der deutsche» Sprache mit ihnen seine liebe 
Noth hat, ist zu bekannt, als l aß wir darüber 
noch viele Worte verlieren sollten. Auch ist eS 
kein Geheimnis, daß selbst die vom Gymnasium 
zur Universität übertretenden Studenten slove» 
nischer Nationalität mitunter den kaum denkbar 
geringsten Anforderungen im Deutschen zu ent-
sprechen vermögen. Und was HänSchen-VolkS-
schüler nicht lernt, daS lernt HanS-UniversitätS-
ftudent auch nicht mehr. Wir meinen übrigens, 

Deutsches Künstlerteben vor vier 
Zaörhunderten. 

.Tempora mutantur" könnte als Motto 
über diesen Zeilen stehen, die Einiges aus der 
«guten alten Zeit" erzählen sollen. Denn eS 
war in der That ein goldenes Zeitalter deut-
scher Kunst, als einst im Wettstreit Schongauer 
und Zeitblom, Dürer und Hohlbein wirkten; 
aber eS war auf der andern Seite auch eine 
Zeit des SpießbürgerthumS und der Zunstge-
setze, deren Wiederkehr wohl kein heutiger Kunst-
ler erleben möchte! 

Wie im Mittelalter gingen auch im 15. 
Jahrhundert noch die meisten deutschen Maler 
auS Handwerker-Familien hervor. Sie ergriffen 
das Gewerbe des Vaters oft, wenn sie auch 
kein besonderes Talent dazu hatte», schon des-
halb, weil dem Sohne eines Meisters manche 
Nachsicht gewährt wurde. Die Schulbildung, die 
sie hoben mußten, brauchte nicht besser zu sein, 
als die der anderen Gewerbetreibende». „Mein 
Vater," schreibt Dürer, ließ mich in die Schule 
gehen, und da ich schreiben und lesen gelernt, 
nahm er mich wieder aus der Schule und lehrte 
mich das Goldfchmiedwerk." Man verlangte 
vom Künstler noch keine „sogenannte Bildung", 
un* so konnten die Lehrjahre bedeutend frrüher 
beginnen als heutzutage. Gewöhnlich im drei-
Zehnten Lebensjahre wurde der Knabe in die 

daß gerade unserem Bauernvolke die gründliche 
Erlernung der deutschen Sprache keine erhebli-
chen Schwierigkeiten bereiten könne, zumal daS 
slovenische Idiom von Germanismen wimmelt. 
Man gehe doch auf'S Land uno höre das Volk 
spreche», wo, um nur einige Beispiele anzusüh-
ren, die Jagd—Jaga, die Büchse—Pukscha, daS 
Schwein—Svinja, der Speck—Spech, wo die Luft 
—Lst, der Wind—Wetter, Zimmer—Ciraer, 
das Buch—Bukva, das Leibchen—Lajbelc, die 
Küche—Kuchinja, der Sparherd—Schporhert, 
daS Zündhölzchen—Cinhölzelc, wo das GlaS— 
(Zlascb. die Flasche—Flascba, der Wirth—Birt, 
daS Wirthshaus—Birtbaus, Schließet—Schni» 
dar, die Wage—Waga, der Zollstab—Colstich, 
der Bleistift—Bleiwes, oder wohl auch Bleib-
Stest, wo Johannes—Janes, Peltau—Ptuj, 
Schönstem—8cboztan, Reichenburg—Rajbenburg 
genannt werden, wo man für Feder—Fedra, 
Tinte—Tinta, Kette—Ketna setzt, wo die Mühle 
— Mlin, y öer Müller—Mlinar Heißt, wo für 
Strick—Streck, für Spiegel -Spegel, Kamm— 
Kampele, für einen kleinen Wagen der Ausdruck 
—Bagerl gilt, wo das RathhauS—Rotouscb, 
der Bürgermeister—Buigermeäter, der Kirchen-
propst—Zechmoister und Pfarrer—Faije hei» 
still, der Bauer Steuer«—Ötibr* (Stflber) nennt, 
wo Reich—Raiß unj Schutz—öue heißen. 

Wir haben da nur eine kleine Blumenlese 
von der slovenischen Sprache einverleibten deut-
schen Wörtern geboten und noch Tausende zu-
rückgelaffen. die der Bauer in seine Sprache 
einwebt. Der vielfach neuerfundene Ersatz für 
diese Wörter ist ungenügend; jedenfalls sind 
diese Neubildungen schwerer zu erlernen, als 
die deutschen Ausdrücke, an die sich Ohr und 
Zunge des slovenischen Bauern längst gewöhnt 
haben. 

Ein besonders trauriges Bild bieten die 
Volksschulen unserer Marktgemeinden dar, in 

Werkstatt eines angesehenen Malers gegeben. 
Vorzulegen hatt» er dabei ein GeburtSzeugniß. 
da nur ehelich Geborenen der Gewerbebetrieb 
gestattet wurde. Von theoretischem Unterricht 
war keine Rede, sondern der Knabe erlernte 
seine Kunst ganz praktiich, verrichtete alle Hand-
leistungen, die sonst ein Lehrjunge zu verrichten 
hatte, und eignete sich dabei die Kenntniß der 
Farben und d-ren Behandlung an. Wenn die 
Lehrzeit verflossen war, trat er wieder vor die 
Zunftlade, um durch ein Probestück darzuthun, 
daß er seine Zeit weis« benutzt habe. Hatte sein 
„Handwerk ein gut Genügen gehabt", so wurde 
er Geselle und ging auf di? Wanderschaft. 
Durch Fechten wie durch feiner Hände Werk 
wußte er feinem Zehrpfennig aufzuhelfen und 
war bald in dieser, bald in jener Malerwerk-
statt thätig. Ueber sein Verhältniß zum Meister, 
feine sittliche Führung die Arbeitszeit u. dgl. 
waren genaue Vorschriften gegeben. Er hatte 
mit dem Frühgeläute auszustehen, und bis zum 
Abendessen, int Winter auch noch bei Licht, zu 
arbeiten, ohne indessen selbstständige Werke, wie 
sie nur den Meistern zukamen, übernehmen zu 
dürfen. Die eigentlichen Schwierigkeiten für ihn 
begannen jedoch erst dann, wenn er von der 
Wanderschaft in die Vaterstadt zurückgekehrt 
war, um sich nun dort als selbstständiger Mei-
ster niederzulassen. Da galt es zuerst, das Bär» 
gerrecht zu erwerben, da Keiner, der nicht 

welchen die Slovenisirung der Kinder deutscher 
Bürger aus eine geradezu abgefeimte Weise be-
trieben wird, da man hier eben den Unterricht 
in der deutschen Sprache gänzlich vernachlässi-
g»t. Man komme uns ja nicht mit dem Ein-
wände, daß an jenen Schulen der deutichen 
Sprache ein gewisses Maß von Unterrichtsstun-
den im Lehrplane eingeräumt sei. Für uns sind 
nur die thatsächlichen Erfolge dieses Unterrich-
tes maßgebend und diese zeigen uns, daß eS 
mit der Kenntnis der deutschen Sprache bei un-
serer Schuljugend gewaltig bergab geht. Die 
slovenischen Lehrer verfügen übrigens zumeist 
selbst nur über ein sehr geringes Maß von Wis-
sen in der deutschen Sprache und können daher 
auch nicht viel bieten. Aber abgesehen davon 
haben sie auch gar nicht den Willen, die Kennt» 
nis der deutschen Sprache unter ihren Schülern 
zu fördern. 

„Slovenisirung um jeden PreiS", daS ist 
daS Losungswort unserer Pervaken, denen die 
slovenischen VolkSschullehrer willig Gefolgschaft 
leisten. Dabei kommt den slovenischen Pädago-
gen noch der bekannte Grundsatz zu Hilfe, nach 
welchem daS Kind die Grundlage für sein Wis-
sen in der Muttersprache empfangen soll. Daß 
dieselbe bei den Slovenen eine auf der niedrig-
sten Entwickelungsstufe befindliche Sprach« ist, 
die nur ein äußerst geringes Maß von Wissen 
zu vermitteln vermag, kümmert die pervakifchen 
Streber blutwenig. Ist es ihnen doch nicht um 
die Hebung der Volkscultur, sondern einzig und 
allein nur um die Förderung ihrer die Volks-
ausbeutung zum Ziele habenden Bestrebungen 
zu thun. Sie wissen fehr gut, daß ihr Volk mit 
der gründlichen Erlernung der deutschen Sprache 
einer höheren Cultur entgegengehen und da» 
durch zur Erkenntniß gelangen müßte, daß es 
von seinen habgierigen Führern um die kost-
barsten Güter der Menschheit schmählich betro-

Bürger war, öffentliche Aufträge annehmen 
durfte. Erst wenn er diefeS besaß, konnte er in 
die Malerzunft eintreten und hatte zu diesem 
Zwecke ein Meisterstück zu liefern, das den 
Zunsmeistern zur Begutachtung vorgelegt wurde. 
Ader auch hiemit waren die Förmlichkeiten uoch 
nicht erledigt, sondern sogar in sein Privatleben 
griffen die Zunftordnungen ein. Damit kein 
öffentliches A rgerniß entstehe, wenn ein un-
verheiratheter Künstler bei seinen Arbeiten weib» 
liche Mokelle verwendete, lautete ein Hauptsatz 
der Zunftordnung: „Welcher in der Bruder-
schaft Meister werden will, der soll eine eheliche 
Hausfrau haben," oder wenigstens „bei 10 M . 
Strafe binnen Jahr und Tag ein Weib neh-
men.- So wurde jeder deutsche Künstler jener 
Zeit schon in jungen Jahren Familienvater, in-
dem er als praktischer Mann gewöhnlich eine 
Malertochter oder Malerwitwe heimführte, da 
er in diesem Falle gleich im Hause des frühe-
ren Ehegatten feiner Frau oder in dem des 
Schwiegervaters taS Geschäft fortsetzen konnte. 

Die Thätigkeit, die sich ihm eröffnete, war 
nun zwar eine große, aber ebenfalls unsern 
heuligen Begriffen wenig angemessen. Der 
junge Meister war, da dem Brauche des Mi t -
tclalters gemäß Kunst und Handwerk noch in 
inniger Verbindung waren, nicht nur „Kunst-
maler", sondern er hatte anzustreichen, was 
mit Farbe zu versehen war, Fußböden, Möbel, 
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gen wird. Daher setzen sie Himmel und Erde 
in Bewegung, damit ja nicht mit der deutschen 
Sprache der die Erkenntnis bringende deutsche 
Geist eindringe in daS slovenif l e Volk. Diesen 
deutschen Geist fürchten sie, denn er verbreitet 
jenes Meer von Licht, in welchem sie. die Feinde 
der Ausklärung. des Fortschrittes und der Frei» 
hei» unfehlbar ihre,. Untergang finden müßten. 
Deshalb schreien sie unaufhörlich : „Hinaus mit 
der deutschen Sprache au« der Schule", wo der 
deutsche Geist nur zu leicht Eingang finde» 
könnt-' in die schnell ersassenden Kopse der wiß» 
begierigen Jugend! — Dann wäre freilich die 
ganze pervakische Herrlichkeit zu Ende, wcnn das 
slooeniiche Volk sein Wissen nicht mehr aus dem 
mir spärlich fließenden Quell' seiner Mutter-
spräche, sondern aui dem unerschöpflichen Born 
deutschen GeisteSlebeaS schöpf.'« würde. 

Totitische Kundschau. 
Inland. 

Der R e i ch S r a t h wird, wie bereits ge-
meldet, Donnerstag, den 28. d.. wieder eröffnet. 
Der deu tsche C l u b versammelt sich Tags 
vorher, der D e u t s ch - ö st e r r e i ch i s ch e 
Club vor der Sitzung deZ Hauses. 

Bezüglich des Arbeitsprogramms des Ab-
g e o r d n e t e n h a u s es verlautet, daß un-
mittelbar nach dem S t a a t s v o r a n s c h l a g 
die A u s g l e i c h S v e r h a n b l u n g e n vor 
da» Haus gelangen werden. Die Regierung 
wird folgende (>«fetzeSvorlagen einbringen : Ent-
wurf eines ArbeiierunfallgesetzeS; das L a n d -
st u r m g e s e tz ; die g a l i z i s ch e G r u n d -
e n t l a s t u n g s v o r l a g e und Andere. 

Aus L a i b a c h wird die F u s i o n a l l e r 
s l o v e n i s c h e n P a r t e i e n gemeldet. Sie 
bilde,, nun e i n e n Club mit einem Executiv» 
Comit6. da« aus Dr. V o s n j a k als Voisi» 
tzenden und den Abg. Detela, Dr. Dolenc, Dr . 
Paper u d Rodic bestedt. 

[ B i s c h ö f l i c h e K u n d g e b u n g . ^ Das 
jüngst erschienene Ordinanaisblatt der Leitmeri» 
tzer bischöflichen Diözese veröffentlicht eine Kund-
gebung des BischosS Dr. Schoebel, worin eS 
heißt: „Den maßlosen Anseindungen gegenüber, 
welche mein Diözesan-Clerus. besonders der 
d e u t s c h e Seelsorge-Clerus meiner Diözese, 
von Seite der Gegner und ihrer Presse schon 
seit längerer Z- i t erfährt, fühle ich mich ver-
pflichte», für ihn öffentlich einzutreten und vor 
Gott und der Welt zu erklären, daß ich mit 
meinen Priestern — abgerechnet einige wenige 
Ausnahmen — vollkommen zufrieden und von 
Herzen froh bin, solche Mitarbeiter «m Wein-
berge des Herrn zu haben." Die Angriffe von 
tschechischer Seite beziehen sich auf die d e u t s ch-
f r e u n d l i c h e Haltung eines Theiles des 
l ' 

..Deutsche Wacht." 

CleruS, besonder» auf sein Wirken im deutschen 
Schulverein. 

sZ u r „ R e i n i g u n g " d e r S ch ü l e r -
b i b l i o t h e k e n. Minister G a u t s ch hat 
bekanntlich sein Amt mit einem Erlaß zur Rei-
nigung der Schülerbibliotheken von Werke», die 
gegen die Religion, den Patriotismus und die 
Sitte verstoßen angetreten. Wie er diese Wei-
sunq aufgefaßt fehen will, lehrt folgender Fall, 
der dem „B . T . " berichtet wird- Herr v. Gautsch 
hat soeben verfügt, daß daS Werk „Die großen 
Schlachttage aus dem Nationalkampfe Deutsch» 
land« gegen Frankreich im Jahre 1870" (Spv 
mer'sche Sammluug)aus allen Schülerbibliotheken 
in „unauffälliger Weise" auszuscheiden sei. 

Ausland. 

Deutsches Aeich. Der iui preußischen Ad-
geordnelenhause eingebrachte Antrag betr. die 
Maßregeln zum Schutze d e s T e u t s c h -
t h u m s in den Ostprovinzen hat 216 Unter-
schriften, also die einer Majorität deS HauseS. 

Hriechenkand. Die V e r t r e t e r der 
G r o ß m ä c h t e richteten an den griechischen 
Ministerpräsidenten eine C o l l e c t i v-E r k l ä -
r u n g , welche besagt, daß die Großmächte t^i-
nerlei feindliche Action Griechenlands gegen die 
Türkei gestatten werde. Diese Erklärung hat 
eine unbeschreibliche patriotische Aufregung im 
Lande hervorgebracht. 

Serbien. Bei der friedlichen Gesinnung 
Serbiens ist ein r a f ch e r F r i e d e n S f ch l u ß 
als sicher anzunehmen. 

Korrespondenzen. 
Graz, 26. Jänner (O.-C.) [ P e t i t i o n 

d e r M > t t e l s ch u l p r o f e f s o r e «.] Siche-
rem Vernehme» nach wird in einer der nächsten 
Sitzungen deS Abgeordnetenhauses Herr Dr . v. 
D e r i ch a t t a eine Petition der Mittelschul-
Professoren überreichen. I n derselben wird an 
die Regierung die Bitte um GehaltSregulieruug 
gestellt, da die Mittelschulprofessoren als Nor-
male nur 1000 fl. beziehen, während die übn-
gen Beamten der v. Rangsclasse 1200 fl. als 
Normalg-Halt fixirt haben. Diese Ungleichheit 
erklärt sich aus dem Umstände, d iß die Bezüge 
der Mitttlschulprofesforen »och immer nach dem 
allen Gehaltstatus geregelt sind, währe»o nach 
der neuen Kategorienordnung 1260 fl. als Nor-
malgehalt für die 9. RanqSclaffe festgesetzt 
sind. Jglau ergriff die Initiative zu dieser Pe» 
tnion, welcher alle üdrigeu Mittelschulen bei-
traten. I m Herrenhause wird Herr Graf F. v. 
Attems die Petition überreichen. — o — 

Marburg, 24. Jänner. (O.-C.) [ D o s 
M a r b u r g e r - G y m n a s i a l g e b ä u d e . 1 
Schon seit Jahren gilt eS als ausgemachte That» 

Wände, Fahnen und Särge. Seine eigentliche 
künstlerische Thätigkeit war dafür um fo be-
schränkt», da die Kunst damals noch auSschließ» 
lich im Dienste der Kirche stand. Die Maler 
arbeiteten daher nur nach Bestellung und er-
hielte« sür ihre Darstellungen immer ein ge-
naues Programm, worin alle Einzelheiten des 
Werkes coniractlich festgestellt wurden. An eine 
eigenhändige Ausführung der Bilder war aus 
mehrfachen Gründen nicht zu denken. Die Mei-
ster hatten außer den eigentlichen Bildern auch 
die Vergoldung und Bemalung der geschnitzte« 
Mittelfiguren der Altarwerke zu liefern und 
mußten fchon auS di-fem Grunde eine Reihe 
von Gesellen beschäftigen. Sodann wäre eine 
eigenhändige Vollendung auch in Folge der 
schlechten Preise unmöglich gewesen. Zwar wur-
den für einzeln« Altarwerk« 606, ja für eines 
sogar 1460 Gulden bezahlt, aber im Durch-
schnitt wurden nicht mehr als 200 Gulden 
verwilligt. Dabei standen die Maler allerdings, 
wenn sie an Ort und Stelle arbeiteten, ge-
wöhnlich in der Verpflegung ihrer Auftraggeber, 
erhielten, wenn sie besonders fleißig gewesen 
waren, einen „Trunk Bier" verabreicht; auch 
wurde bei der Ablieserung der Werke oft noch 
der Frau und den Gesellen deS Künstlers ein 
Trinkgeld gegeben. Da jedoch größere Austräge 
immer lange auf sich warten ließen, ver-
mochten selbst bei diesem handwerksmäßigen 

Geschäststneb die Künstler nur selten auf einen 
grünen Zweig zu kommen. 

I n einem Handwerker, der obendrein in 
fo gedrückien Vermogensverhältnisfe« l?bte, 
konnte sich nun naturgemäß noch kein künstle-
rifcheS S.lbstbewußtsein entwickeln. Er war zu-
frieden, wenn er daS Nöthige verdiente, um 
leben zu können, erhob noch nicht den A«> 
spruch, als etwas Besonderes geehrt und ge-
schätzt zu werden. Während in I ta l ien und in 
den Niederlanden die Meister damals schon 
von einem echten Künftlerstolze beseelt waren, 
ihre Werke eigenhändig vollendeten und fast 
überall ihre Namen beisetzten, suchen wir in 
Deutschland nach solchen Künftlerinschriften ver-
gebenS. Die i l iaUr selbst betrachteten ihre Werke 
noch ausschließlich als Handwerkserzeugnisse, die 
sie ebensowenig mit ihrem Namen bezeichneten, 
wie ihre Zunftgenossen, die Buchbinder, Tischler 
und Sattler eS thaten. Wer hätte auch ein In» 
teresse an den Namen des K instlers haben 
könne«! Gab es doch damals in Deutschland 
überhaupt noch keinen künstlerischen Ruhm. Die 
Bilder dienten nur z".r religiösen Erbauung; 
man war zufrieden, wenn sie ini Goldglanz 
aus dem Altar prangten, der Name der Maler 
war der Mitwelt gleichgiltig. I « den Maler-
bücher«, wie in den Steuerliste« werden sie 
nur mit den Vornamen — Michel maler —, 
höchstens mit dem Zusatz ihrer Heimath bezeich» 
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fache, daß die Räumlichkeiten, in denen bei 
uns das StaatSgymnafium untergebracht ist, 
weder nach ihren Größenverhältniffen noch in 
higyenischer Beziehung entsprechend sind, und 
daß auch der Platz, aus dem das Gebäude steht, 
es stehl auf dem Hauplplatze, des großtentdeils 
hier herrschenden Lärmes wegen ein höchst un» 
geeigneter ist. Für die Beschränkiheit der Räum-
lichkeite« spricht schon der Umstand sehr deut-
lich. baß die nun schon seit mehreren Jahren 
nöthige» Par lellclasse« am Untergymnasium die 
Nothwendigkeit herbeiführen, eine oder mehrere 
Classen in sehr unzweckmäßiger Weise außer 
dem Schulgebäude unterzubringe«, was dem 
Unterrichte und der Disciplin nicht immer för-
derlich ist. und über das Gesundheitswidrige 
einiger Localitätenamentlich zu edener Erde, 
have« sich schon mehrere ad hoc entsandte 
Commissionen deutlich genug ausgesprochen, 
ebenso wie sich Schnlinspectoren, ja Seine 
Ma.estät selbst bei seiner letzten Anwesenheit in 
Marburg überzeugten, daß die Lai'.e deS Ge-
bäudeS an einem der am meisten frequenlirten 
Plätze für eine Schule nicht geeignet fein könne. 
Infolge dessen ist der N>ubou eiues Gymna-
fiumS schon längst ein stiller Wunich unserer 
Bevölkerung und auch die Regierung hat sich 
schon vor einige» Jahren dem Neubau eines 
Gymnasialgebäudes in Marburg geneigt gezeigt. 
Die Angelegenheit ist da « als sogar schon im 
Gemeinderathe zur Sprache gekommen, aber als 
derselbe üser die wichtige Frage schlüssig wer-
den sollte, da war merkwürdigerweise der da» 
malige Director des Gymnasiums, der auch im 
Gemeinderathe saß. der erste, der sich gegen 
dieses Project auSsprach, indem er auf die 
schlechte» Zeilverhältnifse hinwies, die ein Spa-
ren i« jeder Beziehung erheischte«, und zu be-
weisen suchte, daS alte Gebäude entspreche noch 
vollkommen seinem Zwecke. Obwohl dies eine 
sehr oplimistiiche Ansicht, tie eigentlich schwer 
zu erklären ist, war, wirkten diele Worte den-
noch auf de» damaligen Gemeinderath, und die 
Geschichte v^m Gymnasialbau schlief ruhig ein. 
Nun ist dieselbe plötzlich wieder erwacht. Wir 
üehen gewiß nicht fehl, wenn wir annehmen, 
daß d e seil zwei Jahren eingesetzte als euer» 
gisch bekannte neue Gymnasialdireciion dem 
Unterrichts 'linifterium gewiß berechtigte Bor-
stellungen über die Unzulänglichkeit des Gym-
nasialgebäudes gemach! und um entsprechende 
Abhilfe gebeien Hai. Daß dies nicht auf Wie-
verstand bei der Regierung gestoßen, ist daraus 
zu entnehme», daß die Regierung sich vor Kur» 
zem mit der Gymnasialdirection betreffs ge-
eigneter Abhilfe ins Einvernehmen gefetzt hat 
und wie verlautet, die Frage erwägt, ob eS 
vielleicht möglich wäre, die Anstalt in ein zweck» 
mäßigeres Gebäude zu verlegen, oder o > ein 

net; und ebensowenig Beachtung sanden sie bei 
den Gelehrten. Sie lebten als zünstige Hand-
werker und wurden, wenn sie starben, von ihrer 
Zunft zu Grabe getragen. Keine Chronik nahm 
von dem Tod eines Künstlers Notiz. Wann 
einer starb, sieht man immer nur daraus, daß 
er nicht mehr in den städtischen Steuerbüchern 
eingetragen ist, sonder« daß statt seiner die 
Witwe oder der Sohn die Steuern b zahlt. 

Erst den große« Meistern deS Resorma-
tionSzeitalters, einem Dürer, Cranach und Holdem 
war es vorbehalten, sich allmählich eine wür« 
digere Stellung zu erkämpfen. 

Aeußerlich war zwar auch daS Leben die-
ser Künstler von demjenigen der älteren Meister 
nur wenig verschieden. Der Knabe trat, wie 
früher, in der Werkstatt eines anpesehenen Ma-
lers feine Künstlerlausbahn an und ging, wen» 
er seine Lehrzeit vollendet hatte, auf die Wan» 
derschaft. Nach seiner Rückkehr trat er, wen» 
er Meister werden wollte, in die Zunft ein, 
wurde Bürger und HeiratHete. Wir finden sowohl 
Dürer wie Holbein mit 23 Jahren verheiralhet 
und dürfen uns nicht wundern, wenn es beide» 
schwer fiel, schon alS Jünglinge in de« enge» 
Schranken des kleinbürgerlichen Lebens sich 
wohl zu fühle«. 

Allerdings war der Künstler jetzt weit eher 
im Stande Weib und Kind zu ernähren als 
früher, da er auf viel zahlreichere Aufträge 
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Neubau nöthig sei. Gleichzeitig aber taucht die 
befremdende Nachricht auf. daß man beab-
sichtige, das Gymnasium in daS gegenwärtig 
dem Biron Goedel gehörige ehemalige KreiS-
amlSgebäude zu verlegen. Es soll hier nicht 
untersucht werden, ob diese Nachricht eine ver-
bürgte ist oder ob da« ganze etwa eine ge-
fchäfiliche Speculation deS Barons ist, sondern 
es ist der Zw.ck dieser Zeilen, schon heute gleich 
nach Auftauchen dieses Projektes darauf hin-
zuweisen, daß das Gymnasium in diesem ehe» 
maligen KreiSamtSgebäude ganz zweifellos 
schlechter aufgehoben wäre, als in dem bisheri-
gen. welches, abgesehen von allen Uebelstände», 
doch nenigstcnS einen ceräumigen Hof, lichte 
Gänge und ebensolche Zimmer bsitzt, sowie sich 
in einem durchwegs suten Bauzustande be-
findet, während das dem Baron Goedel ge» 
hörige Gebäud' sozusagen über gar keine» Hos 
verfügt, recht dumpfe Gänge und Gemächer ent-
hält und dessen Bauzusland bekanntermaßen 
auch nicht der beste ist. Hat man sich vor gar 
nicht langer Zeit, als eS sich darum handelte, 
einige Aemter in dem Gebäude unterzubringen, 
dabin ausgesprochen, daß die Räumlichkeiten 
nicht zweckmäßig hiefür feien, wie sollen sie 
dann für eine Schule geeignet sein! Nebenbei 
bemerkt steht das Kreisamtsgebäude auf keinem 
günstigerem Platze als daS Gymnasialgebäude 
und dürfte auch in der Zahl der Räumlichkei-
ten dasselbe keineswegs überragen, so daß man 
sich in gar keinem Falle für die Verlegung des 
Gymnasiums in dieses Gebäude erwärmen kann 
und von den beiden Uebeln noch immer daS 
Kleinere, d. i. daS gegenwärtige Gymnasialge-
bände, wählt. Die Idee eines Neubaues an 
einem paffenden Platze sollte aber nun, da sich 
günstig; Gelegenheit hinzu ergibt, energisch ver-
folgt werden und ist damit wie erfreulicher-
weise constatirt werden kann, bereits der An-
fang gemacht werden. Herr Dr. D u ch a t s ch, 
der über Anordnung der Statthaltern. als Bür-
germeifter sammt dem alten Gemeinderatbe bis 
zur Beftättigung des neuen Bürgermeisters fort-
amlirt, hat heute den Gemeinderuh zu einer 
Sitzung einberuf n, die ausfchkießlich die Gym» 
nasialfrage zum Gegenstände halte. Es wurde 
der sehr vernünftige Beschluß gefaßt, unverzüg-
lich mit der Regierung wegen des geplanten 
und nothwendigen Neubaues eines Gymnasiums 
in Marburg in Unterhandlung zu treten und 
g-eign?te Schritte zu thun, daß dieser Bau der 
Marburger Gemeinde übertragen werde, welche 
seinerzeit schon ein prächtige« Oberrealfchulge-
bäude hergestellt hat. Als geeignetster Platz für 
diesen Neubau erscheint uns der Bauplatz, 
den gegenwärtig die Lehrerbildungsanstalt als 
Schulgarten benützt. Dieser Platz, welcher in 
limm ruhigen voul Mittelpunkte der Stadt doch 

rechnen konnte. Nach wie vor war es für ihn 
keine Schande, als Handwerker thätig zu sein, 
daneben wurden aber allmählich auch die tünst-
lerischen Aufträge häufiger. I n den deutschen 
Fürsten begann sich das Interesse für Kunst zu 
regen, die Städte legten mehr Gewicht auf die 
Ausschmückung ihrer öffentlichen Bauten, und 
auch die reichen Patrizier singen allgemählich 
an, das Innere ihrer Wohnungen künstlerisch 
auszustatten. Die Preise waren freilich ebenso 
niedrig wie früher, und Dürer, der zu Lebzei-
ten für ein großes Altarwerk nie mehr als 
280 fl. erhielt, würde sich gewiß wundern, 
wenn er erführe, daß heute für fein Holzfchuher-
bildniß 300.000 M. bezahlt wurden. Aber die 
Thätigkeit der Künstler beschränkte sich doch 
nicht mehr wie früher aus die Vaterstadt oder 
ihren engen Heimathkrei«, sondern sie erhielten 
jetzt auch von Auswärts häufiger Aufträge und 
unternahmen oft Geschäftsreisen, aus denen sie 
ihre vorräthigen Bilder zu verkaufen fuchteu. 
Zu diesen Einnahmen aus Bilden« kam dann 
>m 16. Jahrhundert noch der reiche Erlös aus 
Holzschnitt- und Kupferstichblättern, der eS ver-
fchiedenen Malern ermöglichte, ausschließlich von 
dem zu leben, was sie alS Illustratoren im Dienste 
der Buchdrucker einnahmen. Bei größeren Holz-
fchnittwerken übernahmen sie selbst Druck und 
Verlag, ließen ihre Werke in den benachbarten 
Städten durch Colporteure vertreiben oder ga-

..Deutsch« Macht." 

nicht zu entfernten Stadttheile gelegen ist, 
würde sich auch als ganz geeignet für einen 
Schulbau erweise« und wir hoffen, daß sich, 
wenn sich auch der neue Gemeinderalh der Sache 
mit der nöthigen Energie annehmen wird, b ild 
ein Neubau erheben wird, welcher allen An-
forverungen, die man heute an Schulgebäude 
stellen darf, entspricht. Bis dorthin soll aber das 
Gymnasium lieber in seinem jetzigen Haufe 
bleibe», statt in die ungastlichen Räume des 
Kreisamtes einzuziehen. Wenn die Angelegen-
heit entschieden genug angepackt wird, und es 
scheint als ob dies geschehe, dann kann der Neu-
bau schon iui Frühjahre begonnen werden und 
daS fernere Verbleibe» im alten Gebäude wird 
dann zu einem verhältnißmäßig kurzen Provifori-
um, das sich wohl leicht auch ohne Umzug in ein 
sicher nicht besseres Gebäude ertragen lassen wird. 

Kleine Gvronik. 
[ E i n g r a u s i g e r F u n d j wurde vor 

einiger Zeit in Now^tfcherkask (Dongebiet) ge-
»lacht. Ma» fand dort in der Senkgrube des 
Hau>es Wlassow eine», nach der späteren AuS-
sage ver Experten vor Kurzem erst vermittelst 
eines scharfen Instruments vom Rumpf abge-
trennten Fralienkopf. Die Gesichtezüge sind regel-
mäßig, die Person ist jederfallS noch sehr jung 
gewesen. I n den Haaren waren noch Reste 
bräullichen Schmucks sichtbar, ein Kranz und 
Stücke des Brautschleiers; in den Ohren steck-
ten goldene Ohrringe. D^r Kopf befand sich, 
als uian ihn entdeckte, in eine » irdenen Gefäß 
und ist, nachdem er einen Tag lang behufs 
RecognoSciruug (jedoch vergeblich) i»l Hofe M 
Hauses ausgestellt gewesen, nunmehr pbotogra-
phirt; die Bilder werden überallhin versandt, 
um die Personalien der Ermordeten zu consta-
tiren. Der zu», Kopf gehörende Rumpf ist trotz 
der eifrigste» Nachforschungen nicht aufgefunden ; 
man nimmt jetzt an, daß der Mord an einem 
anderen Ort verübt uud der Kopf nach Nowo-
tfcherkask gebracht worden. 

[ U e b e r d ie G e i s t e s g e g e n w a r t 
e i n e s s e c h s j ä h r i g e n K n a b e n j theilt 
die „Köln. Ztg." Folgendes mit: Dieser Tage 
war^n zwei an der Muximinenstraße wohnende 
Eheleute ihrer Beschäftigung außer dem Haufe 
nachgegangen, sie hatten ihre zwei Kinder, eine» 
sechsjährige» Knaben und einen zweijährigen 
Kleinen, in ihrer Wohnung, welche sie abge-
schlössen, zurückgelassen. Die Kleinen fanden ein 
Feuerzeug, spielte» damit und setzte« mehrer« 
Kleidungsstücke in Brand. Als der Knabe daS 
Unheil sah, welches sie angerichtet, ergriff er 
sein Brüderchen und brachte eS in die neben-
anliegende Küche, dort hielt er die Thür zu und 
rief um Hilfe. Mehrere Hausbewohner eilten 
herbei, stieße» die verschlossene Thür auf und 

ben sie reisenden Kaufleuten gegen einen ge-
wissen Nutzantheil ins Ausland mit. Außerdem 
bezogen einige, wie Türer und Cranach, noch 
ein jährliches Gehalt von 100 fl. als Hof-
maler, eine Summe die zwar heule gering er« 
scheint, die aber doch keineswegs zu verachten 
war, in einer Zeit, wo der Unterhalt eines Bür-
gers auf jährlich 50 fl. v ranfchlagt wurde und 
die drei ersten Professoren an der Universität 
Wittenberg nur je 200 fl. Iahrgehalt bezogen. 
So waren im 16. Jahrhundert die Künstler 
verhältnißmäßig gut situirt. Sie besaßen große 
Häuser, die, wi« das Dürerhaus in Nürnberg 
ooer das CranachhauS in Wittenberg. noch 
heute einen stattlichen Eindruck machen; sie 
konnten Liebhabereien nachhängen, sich Samm-
lunge» von Bildern, Büchern und kunstgewerb« 
lichen Gegenstände» anlegen ; und sie verfügt«» 
daneben oft über ein ziemlich anfehnlicheS Baar-
vermögen, wie z. B. Dürer ein Inventar von 
6848 fl. d. h. mindestens 40 000 fl. in unfe-
rem Gelde hinterlassen hat. 

Erst diefe veränderte Vermögenslage machte 
e« nun auch möglich, daß jetzt ein ganz neuer 
Zug in da« künstlerische Schaffen kam. Von 
den drückenden Nahrungssorgen befreit, wurden 
sich die deutschen Maler allmählich bewußt, daß 
sie Künstler feien, nicht untergeordnet den gro-
ße» Meistern Italiens. Sie bestrebten sich die 
Malerei aus dem g«istlose» Schltndrian der 
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brachten die Kleinen in Sicherheit. Als die 
Feuerwehr eintraf, war die Gefahr bereits d«-
seitigl. 

[ V e r « i » z u r H e b u n g der T a n z « 
l u st.J I n Paris hat sich ein Vereiu junger 
Leute constituirt, der es sich zur Aufgabe ge-
macht hat, die gesunkene Tanzlust der jun-
gen Herrenwelt zu heben. Wer von den Mit-
gliedern sich am Schlüsse deS Carnevols über 
den Besuch der meisten Bälle ausweist, bekommt 
ein künstlerisch ausgestaltetes Diplom. Jedes 
Hundert erwiesenermaßen getanzter Quadrillen 
wird mit Preisen von einem Napoleond'or be-
lohnt. Der Besitzer der meisten Cotillon-Orden, 
deren jeder rückwärts die eigenhändige Unter« 
fchrift der Spenderin tragen muß, erhält eine 
Flasche Champagner. Ueber Rundtänze: Walzer, 
Polka :c. wache» eigene Aufseher und wer da 
fleißig mitthut, kann auf eine ..ehrenvolle Aner-
kennung" rechnen. Der Verein hat auch unter-
stützende Mitglieder und zeichneten bis nun 
Da>nen die namhaftesten Summen. 

[ E i n t h e u r e S H e i r a t h S v e r s p r e -
ch e ».] I n Frankfurt am Main wurde ein jun-
ger Man» verurtheilt, ein Mädchen, das ihn auf 
Einhaltung des Eheversprechens geklagt hatte, 
entweder innerhalb zweier Monate zu heirathen 
oder ihni 20.000 Mark Entschädigung für Nicht-
einhaltung des EheversprechenS zu bezahlen. 

[ D i e F a r b e der F r a u e n . ^ Di« 
Franc», sagt Herr Oclave Sully, haben öfter 
als die Männer braune Angen. obgleich ihr 
Teint im Allgemeinen heller ist. Unter 100 
Frauen haden 80 die Augen nach ihrem Vater 
oder ihrer Mutter, oder nach dem Großvater 
und der Großuiutter. Wenn die Augen der 
Eltern verschieden von Farbe sind, habe» die 
Töchter bei Weitem öfter schwarze als blaue 
Augen; dadurch geschieht es, daß die Zahl der 
Schwarzäugigen sich mit jeder Generation oer-
inehrt. Dasselbe gilt von den Haaren. Die Brü-
netten vermehren sich in demselben Verhältniß, 
wie die Blondine» abnehmen. 

[S t o f f z u e i n e »l R o m a it.] Pariser 
Blätter erzählen folgenden kleinen Ronian : Der 
reiche P >rifer Fabrikant Dulet hatte feit zwei 
Jahren einen jungen Man» in feinen« Geschäfte, 
mit dessen Leistungen er >o zufrieden war, daß 
er ihm sogar seinen Familienkreis erschloß. Am 
3. d. M . ließ er den Mann zu sich kommen 
und sagte ihm: „Sie sind jung, brav und ar-
beitsam, meine Tochter Berthe ist 17 Jahre alt 
und sie gefalle» ihr. Das Mädchen hat als 
Erbtheil ihrer guten Mutter hunderttausend 
Francs Mi tg i f t ; wenn Sie wolle», machen wir 
im Fasching Hochzeit." Der Coiunlis Ernest La-
motte ward todtenbleich, dann sagte er zu sei« 
»em Chef: „Waren sie die zwei Jahre mit mir 
zufrieden?" — „Gewiß" — „Bin ich meiner 

früheren Zeit zur geist- und seelenvollen Kunst 
zu erheben, setzten in die eigenhändige Vollen-
dung der Bilder ihren Ehrgeiz und brachten 
auf einem solchen Werke, in dem sie ihr Bestes 
gegeben halten, dann auch mit Stolz ihren Na-
men oder ihr Bildniß an. Wie verhielt sich aber 
zu diese»« neuerwachten Künftlerstolze die un-
tergeordnete Stellung, die sie g«sellschaf»lich 
noch immer einnahmen? Während die italie« 
nischen Künstler stolz und unabhängig selbst den 
Päpsten gegenüber standen, galten die deutsch«» 
Mal«r nach wie vor als zünftige Handwerker. 
Noch im Jahre 1506 schreibt Tlürer aus Ve-
nedig an Pirkheymer, dieser werde in Folge 
seines staatsmännischen Ruhmes mcht mehr mit 
ihm. dem armen .poltrons di pittoro" auf der 
Gasse zu reden wagen ; und beim Gedanken an 
die Rückkehr in die Heimalh bricht er in den 
Klageruf aus: „O, wie wird mich nach der 
Sonne frieren, hier bin ich ein Herr, daheim 
ein Schmarozer." 

Und doch war «s dem Meister noch ver-
gönn», den allmählichen Umschwung zu beob-
achten, wie er seit den 20er Jahren eintrat. Erst 
damals lernten die deutschen Fürsten auf ihren 
Reifen die einflußreiche Stellung der Künstler 
in Italien und in den Niederlanden kennen und 
suchten allmählich auch ihrerseits den Glanz 
eines gewisse» MaecenatenthumS nach italieni« 
fchem Muster um sich zu verbreiten. Erst da-
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Pflicht ganz und voll nachgekommen?* — „Sie 
sind immer wie ein wackerer Mann auf Ihrem 
Posten gestanden." — „Nun denn, so mache 
ich Ihnen, unbesorgt um meine Zukunft, daS 
Geständniß, daß ich nicht Er.iest, fonftern Erne-
stine heiße, kein Mann sondern ein Weib bin. 
Ich habe alle ins Handelsfach einschlägigen 
Studien absolvirt, allein einem ComauS mit 
Unterröcken zahlt man vierzig Franc» monatlich» 
während ich als Mann bei Ihnen das Sechs« 
fache bezog . . . — Als Herr Dulet sich 
von feinem Erstaunen nnigermaßen erholt, 
reichte er dem CommiS und Geschäftsführer die 
Hand nnd sagte: „Meiner Berthe hoffe ich die 
Sache auszureden ; ihr Gatte können sie nicht sein, 
aber vielleicht hätten Sie Lust, Berthe's zweite 
Mutter zu werden?" Nun war es an Erne-
stine. überrascht zu fein. Sie erbat sich Be-
denkjeit. 

[ U n e h e l i c h e K i n d e r i n O e s t e r -
r e i ch.) I n der letzten Sitzung beschäftigte sich 
die statistische Centralcommission mit der Frag-
der Erhebung und Nachweisung der Legitimatio-
nen von unehelichen Kindern. Hiebei wurde con-
statiert, daß die Zahl der unehelich Geborenen in 
Oesterreich ein< weit höhere wie in anderen Staa-
ten ist, und zwar entfallen in Oesterreich im 
Allgemeinen 14 Percent der geborenen Kinder 
auf die unehelichen. Diese VerhältniSzahl ist in 
den Alpenläi dern noch eine namhaft höhere, in 
Kärnten erhebt sie sich auf 46 Percent. Her» 
vorzuheben ist noch, daß bei un» Legitimationen 
selten vorkommen, während in Belgien um* 
Frankreich 44.8 Percent und 24.4 der unehe-
lich Geborenen legitimin werden und daß auch 
tn London diese Legitimationen 17-5 Percent 
beziehungsweise 20 Perzeut der unehelich Ge-
borenen erreichen. 

[ R a u b m o r d an e i n e i n B r i e f t r ä « 
g e r.J I n oem Eschweiler Busch bei Aachen 
wurde unlängst ein Raubmord verübt, dessen 
Opfer ein am Postamt? Efchweiler I I I , (Aue) 
angestellter 20-jähriger Briefträger ist. Derselbe 
hatte am Sonntag Morgen seinen gewöhnlichen 
BriefbestellungSgang angetreten, vond'm erbe« 
reit« um 11 Vormittags zurück fein tonnte. Er 
kehrte jedoch weder um diese Zeit noch im Laufe 
des Tages überhaupt zurück ; man stellte Nach-
forschungen in dem von ihm zu begehenden Be-
zirk an, deren trauriges Ergebniß war, daß man 
den Briefträger im Walde an der Bohlerheide 
ermordet liegen fand. Die Leiche des Briefträ-
gers, dessen nicht bedeutende Baarfchaft fehlte, 
wies eine Anzahl tödtlicher Messerstiche auf; 
sie lag auf einem halbverkohlten Holzstoße. Der 
oder die Verbrecher hatten offenbar versucht, die 
Leiche zu verbrennen oder unkenntlich zu machen, 
was ihnen aber, da ein Theil deS Holz'S feucht 
war, mixlang. 

[ A b e n t e u e r d r e i e r L u m p e n.].Jn 
Paris wurde am 19. d. ein Lumpenball nach 
Wiener Muster veranstaltet, der sich reger Be-

malS erfuhren die Gelehrten aus ihr-n antiken 
Studien, wie geschätzt die Maler im Alterthum 
gewesen waren. Erst damals wurden die Künst« 
ler durch ihre ausgedehnte Thätigkeit für dcn 
Holzschnitt und Kupferstisch schließlich auch im 
großen Publicum bekannt. Sie erreichten es 
also, daß sie von den Fürsten geehrt, von der 
Presse beachtet, vom Volke ausgezeichnet wur» 
den. und derjenige, der am frühesten und er» 
folgreichsten für diese Ehre deS deutschen Kunst« 
lerfiandes eintrat, war Dürer. 

Leider verblieb die schwer errungene Stel« 
lung den deutschen Künstlern nur kurze Zeit. 
Schon unter Carl V. begann jene Bevorzugung 
der ausländischen, jenes Zurücksetzen der ein» 
heimischen Kräfte, wodurch die deutschen Maler 
genöthigt wurde», ihre Kunst wie früher wieder 
ausschließlich in den Dienst des kleinen Bürger-
thums zu stellen. Auf diese Zeit der Erniedri-
gung folgte dann im Beginne deS 17. Jahr-
Hunderts der unselige 30-jährige Krieg durch 
den unsere ganze Cultur im Keime erstickt 
wurde. Und so mußten Jahrhunderte vergehen 
bevor unter ganz anderen Verhältnissen wieder 
ein nationales deutsches Kunst- und Künstler« 
leben sich entwickeln konnte! 

„j>eatf#c 

»Heiligung erfreute. Drei Kaufleute, die das Fest 
als Originallumpen besuchen wollten und ver-
abfäumt hallen, früher einen Wagen zu bestel« 
len, konnten kein Gefährte finden, da jeder 
Kut'cher sich weigerte, an daS Lumpenkostüm zu 
glaube» und die darin Steckenden für echte Lum-
pen hielt. So machten sie sich denn zu Fuß auf 
den Weg, allein schon b?i der nächsten Straßen-
ecke nahm ein Konstabler die Drei fest und führte 
sie aufs Comuiissariat. Jede angebotene Legi-
timaNon ward mit den Worten zuiückgewiejen: 
„Wi r werden Euretwegen nicht in der Kälte 
herumlaufen um uns zu erkundigen." Und als 
die armen Ballgäste gar mit Geld imponiren 
wollten, ward dieses, als sicher von einem Ein-
brüche herrührend, consiScirt. Am nächsten Mor-
gen aiinoscinen drei Hausm ister ihre Miether. 

I I n der Hi tze. | Jetzt is's aber aus, 
mit Enk tarock' i nimmer. 'S Geld verfpiel'n 
und noch g'fchimpft wer'», döS mag i nöt, da 
müßt's Enk schon an Dümmern juch'n wie i 
bin, i glaub aber kaum, daß's oan finden 
werd's. 

>J ä g e r l a t e i it.] Zur Zeit, da der Hin-
»erlader noch nicht bekannt war, prahlte ein 
Jäger mit d<m großartigen Erfolg einer Jagd. 
„Fünf Wagen voll Hasen," sagte et, „haben 
wir geschossen, an einem Nachmittag, unser 
sechs nur." Ein Zuhörer bemerkt, in der kur-
zen Zeit hätten sie ja gar nicht so oft laden 
können. „Frund, " entgegnete der Jäger, „da-
von ist auch gar nicht die Rede, da hatten wir 
vor lauter Schießen zum Laden gar nicht mehr 
Zeit." 

[ V o r de r W o h l t h ä t i g k e i t s-L o t-
t e r i e.J Der Advocat: Sag' mal, liebe Frau, 
was foü ich den» von unfern Sachen zur Ver« 
loosung schicken? — Die Frau: Einen von 
Deinen Prozessen, dann wird wenigstens einmal 
Einer gewonnen! 

^ocates und Arovinciates. 
Cilli, 27. Jtnner, 

[ F r e i w i l l i g e F e u e r w e h r i n 
C i l l i . ] Unsere wackere freiwillige Feuerwehr 
veranstaltet am Sonnabend den 13. F e b r u a r 
d. I . in den Casino-Localitäten ein Tanzkränz« 
chen. DaS Arrangement dieser Faschings-Unter« 
Haltung ist bewährten Handen anvertraut. Bei 
t» i Beliebtheit, deren sich unser« wackere frei« 
willige Feuerwehr in allen Gesellschaftskreisen 
erfreut, ist eine zahlreiche Betheiligung deS Pu-
blicumS wohl zu erwarten. 

[ C i l l i e r C a f i n o v e r e i n s - T a n z -
k r ä n z ch e n.J Am verflossenen Samstag war'S 
als Prinz Carneval zum ersten Male heuer 
seine Getreuen im Casinosaale um sich versam« 
melte. Trotz des fchlechien Wetters, das den 
Weg zur Residenz des lustigen Prinzen zu einem 
Leidenswege machte, hatte sich doch eine recht 
statt iche Lchaar anmuthiger Frauen und lieb-
reizender Mädchen eingefunden, der es an flot» 
ten Tänzern nicht mangelte. Die fröhliche Ge« 
fellschaft gab sich dem Tanzvergnügen mit hin« 
gedungevoller Ausdauer bis vier Uhr morgens 
hin; gewiß ein vielversprechender Anfang. 

[ D i e P r a ß b e r g e r B ü r g e r m ei-
sterwahl.] Was gewisse Herren aus dem 
gegnerischen La^er auf dem Gebiete der Ver« 
drehungen, Entstellungen und Verhetzungen zu 
leisten vermögen, beweist wieder einmal zur 
Genüge die in der Nummer 7 der „Südfteiri-
fchen Post" enthaltene „Erwiederung d e r 
„Deutfchen Wacht" betreffend die Bürgermei-
sterwahl in Praßberg." welche die Herren Jg-
naz R o m und Oberlehrer Jakob S k o f l e k 
von Praßberg vom Stapel ließen. Die beiden 
Herren geben selbst zu, „daß dieses Wahlreful-
tat e i g e n t h ü m l i c h sei für den Markt 
Praßberg", zu dessen Bürgermeister ein Bauer 
aus der allerdings ein»n integrirenden Bestand-
theil der genannten Marktgemeinde bildenden 
Umgebung Praßberg berufen wurde, und stim-
men daher mit unserer Ansicht über diese Wahl 
volkommen überein. Nichtsdestoweniger intet* 
pretire n sie unsere diesbezüglichen ganz objectiv 
gehaltenen Ausführungen in der Nummer 2 
unfereS Blattes über dieses Wahlresultat dahin, 
als hätte» wir damit den neuen Bürgermeister 
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beschimpfen wollen. Ein« derartige Auslegung 
ist zu boshast, als daß wir darauf weiter «in-
gehen sollten. Dagegen müssen wir es als eine, 
gelinde gesagt, sehr sonderbare Behauptung be« 
zeichnen, wenn die beiden Herren, von denen 
wir allerdings sagten, daß sie bei der erwähn-
ten Wahl als Agitatoren aufgetreten feien, sich 
die Aeußerung erlaubten, wir hätte» sie un den 
.Pranger" gestellt! — Geradezu komisch aber 
wirkt das naive Geständniß der beiden Aliirten, 
daß sie eS für keine Schande erachten, „als I n« 
st i g a t o r e n zu diesem Wahlresultate" dezetch« 
net zu werden und ihnen ihr Gewissen für 
„Gutesthun" bis jetzt noch keine Vorwürfe ge-
macht habe, da den Z w e i f e l n d e n einen gu-
ten R l t h zu geben ein Werk der Nächsten-
lieve sei."— Die beiden Herren scheinen mit 
dem Latein auf einem sehr schlechten Fuß zu 
stehen, wenn sie „Jnstigator" mit Rathgeder 
übersetzen. Dieses Wort bedeutet im milderen 
Sinne Anreiz«, Antreiber, eigentlich aber und 
auch in unserem Falle: „Anstifter" und „ A u f-
Hetzer;" ganz bestiuimt aber nicht Rathgeber. 
Wir empfehlen daher den beiden Herren, im 
Gebrauche von Fremdwörtern künfttgh n vor« 
sichtig zu sein. Wenn es für einen Kaplan und 
Schullehrer auch gerade keine „Schande" ist. 
als „Jnstigator" zu erscheinen, so kann dies 
einem Priester und Jugendbildner doch wohl 
unmöglich als Verdienst angerechnet werden! 
Oder sollte dies doch der Fall sein? Man 
möchte es beinahe glauben, daß sich diese 
beiden Herren ihrer Thätigkeit als „Jnstiga« 
toren" öffentlich brüsten. Tiefer Herr Ignatz 
Rom scheint überhaupt von seinem heiligen B<« 
ruse einen „eigenthümlichen" Begriff zu haben, 
denn er droht ven Pfarrkindern, deren Seelen» 
Hirt er ist, mit öffentlichen Enthüllungen, welche 
„die Stirne einiger Familien" gewiß nicht mit 
Ehrenkränzen schmücken werde». Vorher wird 
aber der hochwürdige Herr Caplan, wie er in 
der „Südst. Post" versichert, mit feinem wür-
digen Gesinnungsgenossen, dem Schulmeister, noch 
„ in den Fächern und Läden der Vergangenheit 
und Gegenwart j e n e r Familien nachsuchen" 
u»i sich mit dem erforderlichen Material« zur 
Jnsceniiung des angedrohte» S c a n d a l S 
auszurüsten. Wir werden wohl bald Gelegen-
heit haben, die ersprießliche Thätigkeit dieser 
wackeren Männer auf dem Gebiete der „Ja« 
stigation" mit dem wohlverdienien Lorbeer 
belohnt zu sehen. Schließlich sei den beiden 
Herren noch ans Herz gelegt, ihrer in der ein» 
gangSerwähnten Epistel zu Tag' getretenen man-
gelhaften Kenntnis der deutschen Sprache durch 
einen tüchtigen Lehrer nachhelfen zu lassen. 

[ Z u r M a r b u r g e r G y m n a s i a l -
f r a g e . ] Aus Marburg wird uns unterm 26. 
d. M . mitgetheilt, daß daselbst in Kürze der 
Statthalter erwartet wird, der sich über die 
Eventualität eines GymnasialneubaueS oc er der 
Verlegung desselben in ein günstigeres Gedaude 
an Ort und Stelle informiren will. Bei diefer 
Gelegenheit soll von ihm auch das alt« Kreis-
amtsgebäude besichtigt werden, welches zur Auf« 
nähme des StaatSgymnasiumS vorgeschlagen ist. 

[S e l b st m o r d i m E i f e n d a h n w a« 
g e ii.| Der im Spezereigeschäfte des Herrn 
Sagai in Marburg bedienstet gewesene CommiS 
Rupcrt Koß hat sich Samstag den 23. d. M . 
zwischen Maria-Rast und Faal in einem Eisen» 
bahnwagen zweiter Classe durch einen Wasser« 
fchuß aus einer Pistole entleibt. I m Besitze 
deS Selbstmörders fand man außer der Pistole 
einen Kreuzer, ein Stück Chokolade, eine silberne 
Uhr sammt Kette, sowie ein an seinen Herrn 
gerichtetes Schreiben, worin er gekränktes Ehr-
gesühl als Motiv feiner Thal anführt. 

[ G o n o d i t z e ; M u f i k - C l u b . ] Aus 
Gonobitz wird uns unterm 26. d. geschrieben: 
„Ein recht vergnügter Abend wurde unS am 
23. d. in A. Stanzer's Gasthauslocalitüten de-
reitet. Die beiden Herren Lehrer Alois Se id« 
l e r und Franz K u r m a » n, Leiter des hiesi« 
gen Musik- und Gesangs-Elubs, veranstalteten 
«in Concert, welches in glänzender Weise ver-
lies. Das mit feinem künstlerischen Geschmack 
zusammengestellte Programm umfaßte zahlreiche 
Nummern, die alle den lebhaftesten Beifall des 
Publikums fanden. Di« beiden Herren haben 
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sich durch die Veranstaltung dieses Concertes 
sehr verdient gemacht, wie nicht minder di« 
übrigen Mitwirkenden. Mögen sie uus doch recht 
bald wieder mit ihren schönen musikalischen Gaben 
erfreuen." 

[ M a r b u r g « ! T u r n v e r e i n . ] Der 
Turnverein in Marburg hielt am 23. d. M . 
im Salon „zur alten Bie,quelle- seine statuten-
mäßige Generalversammlung ab. Dieselbe wurde 
vom Obuianne Dr. Hau»« S ch m i d e r e r 
mit einer Rede eröffnet, worin namentlich der 
Verdienste der ziemlich zahlreichen Ehrenmitglie-
der ehrenvoll erwähnt wurde. Sodann verlasen 
die rinjilnen Wirtschaften ihre Jahresberichte, 
unter denen besonders der ausführliche Beucht 
des Turnwaries speciell angeführt zu werde» 
verdient. Hicrauf schritt man zur Wahl des 
BereinSauSschußeS. bei der meist die alten 
Functionare wiedergewählt wurden. Der Turn-
rath besteht deinnach aus den Herren: Dr. H. 
2 ch m i d t x t r. Sprechwar», Prof. G. K n o-
dloch, Ersatzmann. Professor Dr . R. von 
L r i t t o , Schriftwart, Josef L e g r e r , Er-
sayuiann, Turnlehrer Rud. M a r k e l. Turn, 
wart, Ferdinand K ü st e r. Säckelwart. S u d e tz, 
Aeugwart. HannS G r u b e r. Sangwar», D e-
t t a n i, Fefiwart. Zu Abgeordneten beim Gau-
wrnlage wählte man die Herren Dr. Hanns 
s c h m i d e r e r und Ingenieur F l e ck h. Zu 
RechnungSr.viioren die Herren Rich. M a r e k h l 
»ab S t u b ö ck. M i t Vergnügen konnte ma > 
conftatiren, daß der Verein schon lange nicht 
mehr von solcher Stärke war wie eben jetzt, da 
« 60 Mitglieder zähl», die in drei Riegen sehr 
fleißig der Turnerei obliegen. Desgleichen zeigt 
das Ver'»»vermögen ein erfreuliches Wachs-
Ihm». 9.-chdem di« außergewöhnlich zahlreiche 
Versammlung diesen geschäftlichen Theil erle-
digt hatte, begann eine Kneipe, die wie gewöhn-
I,ch einen fröhliche» Verlauf »ahm. 

f M e t a l l a r b e i t e r g e n o f f e n s c h a s » 
m M a r b u r g . ] Ti« Genossenschaft der Me-
tallarbeiter in Marburg veranstaltete Sanistag, 
den 23. d. M . eine Generalversammlung um 
den Jahresbericht pro 1885 entgegenzunehmen. 
B o n den eingeladenen 47 Mitgliedern waren 
nur 16 erschiene», so daß die erste Verfamm-
liuig nicht beschlußfähig war. Die zweite Ver-
sammlung fand gleich eine Stunde später statt. 
D e r in d,r>elben erstattete Bericht über die 
Thätigkeit der Genoffensch ist im Jahre 1885 
sonne der Cassabericht für das gleiche Jahr 
wurden genehmigt. Aus dem erstgenannten Be-
richte ist erwähnenswerth, daß die Genosse», 
schüft der Metallarbeiter sich zuerst in Marburg 
lonstituirt hat, also Marburg« älteste Genossen-
schaft ist. i i e Genossenschaft hat im abgelau-
fei«» Jahre 28 Lehrlinge ausgedungen und 
I I Lehrlinge freigesprochen. Frau Wilhelmine 

I LZögerer hat der Genossenschaft die Casse der 
I «hcmaligen Schmiedeinnung, die die interessante 

Urkunde vom Kaiser Karl VI. und Maria Theresia 
I »ihält, sowie 100 Gulden Baargeld übergeben, 

wofür der Spenderin von der Versammlung der 
i ankvotirt wird. Das vc rstorbene Genossenschafts-
mitglieo Herr Pogatschnigg hat der Genossen-
schait ein Le^at von 125 vermach». Der 
Seldgebahruiigsberich» weist 633 fl. 61 kr. Oe. 
W. Einnahmen und Ausgaben im Betrage von 
536 fl. 44 kr. De. W. aus und bewerthet das 
Jiventar mit 123 fl. 7 kr. Oe. W. Di« Er-
satzwahlen brachte» in die GenossenfchaftSvor» 
il-hung Herrn E r h a r t, in daS Schiedsgericht 
die Herren H o i n i g g und Josef P i r ch, in 
die Äranteiicassa endlich die Herren T h a l « 
wann und M a f f a t t i. Als Rechnungsrevi-
s«re» wurden mit Acclamation die Herren An-
lonJe l l ek , Ferdinand D i e t i n g e r und 
Car l P i x ch aufgestellt. Di« Versammlung be-

| schließt noch, daß diejenigen Herren Meister, 
welche Sohne h a b e » , die als Gehilfen bei ihrem 
G e w e r b e verwendet werden, für dieselben Bei-
l r ige a n d i e Krankenkasse zahlen müssen, auch 
uat Herr Massatti eine Petition beantragt, worin 
k l o n t w e r d e n foll, daß auch der Staat der 
Uutttstützung der Krankencasse» sich anschließen 

! solle. Zum Sch'uße will die Versammlung de», 
uaermüdlichen Obmann« der Genossenschaft 
vnrn Schloffermeifter M a r t i n i e i n e Ehren-

ijifcc t'ür feine aufopferungsvolle Thätigkeit vo-

>Ke»t,Ge 

tiren, di« von demselben jedoch nicht angenom-
men wird. Dieser schöne Zug von Selbstlofig-
seit verdient jedenfalls alle Anerkennung, mit 
der die Versammlung auch nicht kargte. ES ver-
dient noch hervorgehoben zu werden, daß die 
Geschäftsführung stets ohn« jeden Anstand vor 
sich ging und daß dieselbe aufs Beste organi» 
sirt ist. 

[ U n s e r e b i e d e r e » Sa t t b l e u s t . ] 
An, vergangenen Samstag erschienen in einer 
M ibutflet Lebet Handlung zwei Bauern und 
ließen sich verschiedene Ledersorten vorlegen. 
Nachdem dieselben eine Weile gesucht und an-
scheinend nichts gefunden hatten, sagte der 
eine seinem Genossen, er möge nun einspan-
nen und gehn. Dieser entfernte sich auch 
und fein Genosse folgte ihm in so verdachtiger 
Weife, daß ihn der Lederhändler anrief, was 
zur Folge hatie. daß der Angerufene zu laufen 
begann und ein« entwendete Chagrinhaut weg-
warf. Angehalten und von der Polizei f»ftge-
nommen weigerte sich der Dieb, seinen Spieß-
gefallen zu nennen, den er gar nicht zu kennen 
vorgab. Derselbe hatte indeß einen Sack im 
Gewölbe vergessen, in dem sich ein Stück Soh-
lenleder vorfand, welches gleichfalls in einer 
andern Lederhandlung gestohlen worden war. 
Die weiteren Erhebungen ergaben, daß die 
beiden Schwindler im Laufe des Tage» meh-
reren Lederhändl.rn in Marburg Besuche abge-
staltet, überall Waaren angesehen, aber sich 
unter irgend einem Vorwandt wieder entfernt 
ha ten. Wo sich aber Gelegenheit zum Stehle» 
bot. thaten sie e«. Der Festgenommene Stefan 
Katz, Grundbesitzer aus der Umgebung von 
Marburg, gehört einer Übel beleumundeten Fa-
milie an. 

[ E i n a n g e n e h m e r Besuch.] Der 
JnwohnerSfohn Jakob KnupleS aus Mettau kam 
in die Wohnung deS Grundbesitzer« Simon 
Krmnz in Mettau. versetzte demselben, ohne 
jede äußere Veranlassung, zwei Ohrfeigen und 
warf ihn zu Boden, woraus er sich empfahl, 
nachdem er vorher noch die Zimmerthüre ein-
geschlagen, sämmtliche Fenster zertrümmert und 
auch den dem Krainz zu Hilfe geeilt?» Gemeinde-
rath Johann Krepek durchgeprügelt hatte. 

f D i e F o l g e n e i n e s R a u f c h e s . s I n 
einem Gasthaufe zu St. Georgen hatte sich der 
Schneidergehilfe Paul Jager einen Rausch an-
getrunken, so baß er sich nicht mehr auf den 
Beinen zu halten vermochte. Der Betrunkene 
fiel auf feinen Zechgenossen Johann Repec, der 
auch nicht mehr ganz nüchtern war, und einen 
Stugl ergriff, mit dem er auf den taumelnde» 
Jager losschlug. Der Mißhandelte stürzt« zu 
Bodr», wo «r vier volle Stunden bewußtlos 
liege» blieb. 

f E i n u n g e r a t h e n e r S o h n.j Die 
beftialifche Rohheit mancher unferer Bauernbur-
scheu kenn» ibjolut keine Grenzen. Vor den 
Ausbrüchen ihrer thierischen Wuth ist nicht ein-
mal der eigene Vater sicher. Da wurde unlängst 
der 70jährige Keuschler Franz Taschner in 
Soeinigen, Gemeinde St. Urbani, in feiner 
Wohnung plötzlich von seinem Sohne Mart in 
ohne jede Veranlassung mit einem Prügel auf 
den Kopf und andere Theil« des Körpers ge-
schlagen, fo daß der bedauernswerthe Greis 
mehrfache Verletzungen erlitten hat. 

M i ß h a n d l u n g e i n e s G r e i f t 6.] 
Der 65 I a h « alte Taglöhner Georg Peufant 
wurde von einem rohen Burschen derart miß-
handelt, daß er einen Schädelknochensprimg 
erlitt. 

[ P l ö t z l i c h g e s t o r b e n . ) Der auf der 
Heimfahrt begriffene Michael Feiizian fand auf 
der Straße gegen Sotzka di« 48jährige Au«-
züglerin Maria K r a i » z leblos liegen, lud sie 
auf feinen Schlitten und fuhr nach Neuukirchen, 
wo man an der Ohnmächtigen Wiederbelebung«-
verfuche anstellte, die jedoch erfolglos blieben, 
denn sie hauchte unter de» Hände» der Leute 
ihren Geist au«. 

fE i n e Dep u ta t i o nj der Holzindustriel-
len, bestehend aus den Herren B. V e r n a r b i, 
M . H o f f m a » n, Handelskammerrath, P f r i-
m er, A. W a l l a n d, F. W i r t h, und A. . 
Z a m o l o begiebt sich am 1. Februar nach ! 
Wien, um bei der Südbahndirection. eventuell 
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beim Handelsminister eine Ermäßigung der Ta-
riffätze füc Holztransporte aus den Alpenläu-
dern Sleiermark, Kärnten nnd Krain zu er-
wirken. Wir verweisen übrigens diesbezüglich 
auf den volkSwirthschaftliche» Theil unseres Heu-
tigert Blatte«. 

^ B e s c h l a g n a h m e.f AuS Marburg be-
richtet man uns vom heutigen Tage: Die Heu-
t>ge Nummer der „ M a r b u r g e r Z e i t u n g " 
ist mit Beschlag belegt worden. Als Grund 
dieser Maßnahme bezeichnet »tan einen Artikel 
über die hiesige „Posojilnica" sowie einen An-
griff gegen einen hiesigen Adoocate». AlS di« 
Confiscation erfolgte, war da« Blatt bereits 
ausgegeben und wurden die schon in den öffent-
liche» Localen aufliegenden Ex.mplare wieder 
abgeholt. 

H e r i c h t s s a a t . 
Vor eineut Erkenntnißsenate, bestehend auS 

den Herren L.-G.-R. L e v i t f ch n i g g. al« 
Vorsitzenden, L.-G.-R. P e f a r i ö, R.-Secretären 
von W u r m f e r und Sch w e n d n e r al« 
Votanten, hatten sich am 25. d. M . wegen Ver-
brechen des Betruges, begangens durch Verlei» 
tung zu einer falschen Zeugenaussage, und we-
gen Verbrechens der Verleumdung nachstehende 
Angeklagte zu verantworten: Josef Jager. 
Grunddtfttzer und Fiakerhälter ; Anton 
Gründn«, Realitäteubesitzer; Johann Spa-
rovitz, Grundwirth; Franz Mazic, Grund-
wirth; Mart in Deticzek, Grundwirth, und Franz 
Piskar, Möbelfabriksleiter, sämmtliche wohn-
haft in Pölischach. Als öffentlicher Ankläger 
fungirte St.-A.-S. S c h w i n g e r , die Verthei-
bigung sühne Advxat Dr. N e u m a y e r aus 
Graz. Dem Josef Jager wurde zur Last ge-
legt, daß er durch einen vo» Franz PiSkor ge-
schriebenen Brief den k. k. Titulac Wichtmeister 
Michael Schuraj angezeigt habe, derselbe fei 
am 15. Ma i v. I . nachmittags, in Ausübung 
seine« Dienstes total betrunken gewesen, wäh-
rend die übrigen Angeklagten diese aus der 
Luft gegriffene Beschuldigung eidlich bestätiget 
hätte». Franz Piskor wurde auch beschuldiget, 
den Zeugen Mathäus Golub zu einer falschen 
Aussage aufgefordert zu haben. Josef Jager 
hat sich auch einer Uebertretung nach § 312 
St.-G. schuldig gemacht, da er am 14. August 
v. I . auf dem Bahnhofe zu Pöltfchach den Si-
cherheitswachmann Anton Stumpf öffentlich be-
fchimpft hat. Durch das Ergebniß der VerHand-
lung stellte sich nur die Schuld des Jager und 
Mafik heraus, vo» denen der erstere zu 18 
Monaten schweren Kerker, der Letztere zu drei 
Monaten Kerker verurtheilt wurde, während die 
Übrige» Angeklagten freigesprochen wurde». 

AotKswirMchafttiches. 

Die bedrängte Kotzindustrie in den 
österreichischen Alpentändern. 

A. Z. AIS vor wenigen Jahren von Seite 
der preußischen Regierung die Zoll-Union mit 
Oest«rre»ch-Ungarn in Anregung gebracht wurde, 
trat man diesem für u»S fo vorteilhaftem Pro» 
jecte entgegen, besonders von Seite Ungarns. 

Die preußische Zoll- und Handelspolitik, 
welch« der österreichische» weit überlegen ist, 
brachte durch die Erhöhung d«s Einfuhrzolles 
für Holz und Getreide die österreichifch-u»ga-
rifche HandelSwel» in gewallige Verlegenheit. 

Den ll»garn blieb eS bisher anheimgestellt, 
sich aus der fatalen Situation herauSzuwinden, 
wie es ihnen eben möglich ist und sich Absatz-
gebiele für ihr Getreide zu suchen, wo sie wollen. 

Anders verhält es sich jedoch mit den 
Hätschelkindern der gegenivärtigen Regierung, 
den Polen rücksichtlich der Holzindustrie. I m 
vergangenen Winter gelang es dem Hause Couro 
Morpurgo und Patente in Trieft, unter I n -
tervention deS Handelsministers, bei der Lem-
berg-Czernovitz-Jafsy-Bahn, Karl-Ludwig-Bahn, 
Kaiser Ferdinand-Nordbahn und endlich auch 
bei der Südbahn-Gefellfchaft eine Bcgünstt ung 
für Holztransporte von Czernovitz und Nepolo-
kouz nach Trieft und Firnn« zu erwirken und 
zwar: 
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Von Czernovitz bis Trieft um 156 fl. und 
von Nepolokouz 153 fl. 40 kr. pro. 10.000 Kilo 
im CartirungSwege zu berechnen, für Expedi-
tion von 5000 Waggons in 3 Jahr?n ohne 
Caution. Ei» zweiter Begünstigungstarif trat 
an, 13. Ju l i 1885 in Wirksamkeit, und zwar 
für Transporte von Dolina nach Trieft und 
Fiume (152 fl. 6 kr. pr. 10.000 Kilo im Car-
tirungSwege für 3470 Waggon« gegen Caution). 
Bei obgenanntem Frachtsätze für Czernovitz 
entfällt auf die Südbahn 56 fl. 43 kr. bei einer 
TranSportauSdehnung von 5S4 Kilometer, so-
mit 9*6 kr. pr. 100 Kilo und Kilometer, während 
der officielle Tarif von Wien 18*12 kr. beträgt. 

Durch diese fabelhafte Begünstigung ist e« 
nun einigen bevorzugten Herren GalizienS mög« 
lich geworden, ihre Holzerzkugniss« nacĥ  Trieft 
zu befördern, da daS fertige Fichten-Schnitt-
Material pr. Waggon ab Czernovitz auf 25 
höchstens 28 kr. pr. Kubikfuß zu stehen kommt, 
wahrend daS fteirische, kärntnerische und krai-
nische Schnittholz 30 bis 35 kr. per Kubikfuß 
kostet, und der Tarifsatz 18-12 kr. bis 32 43 kr. 
pr. 100 Kilo uud Kilometer beträgt. Auf diese 
Weise wurc>« der Triefter Handelsplatz mit gali-
zischer Waare überschwemmt und die genannten 
Alpenländer als nicht mehr concurrenzfähig zu-
rückgedrängt. 

Dieser Thatsache gegenüber ist cS nun hoch 
an der Zeit, baß sämmtliche Holzindustrielle 
SteiermarkS, KärntenS und KrainS sowie die 
betreffenden Handelskammern die geeigneten 
Schritte unternehmen um, die schleunigste Ab-
hilse dieser drückenden Calamität herbeizusühren. 
E« wäre unseres ErachtenS di» Turchfiihrung 
der von der Tarif-Enquete im Jahre 1882/83 
gefaßten Beschlüsse anzustreben, da durch die-
selben «ine gleichmäßige Verkeilung der Fracht-
sätze normirt würde. 

Steiermark und Kärnten haben durch den 
Holzhändler-Verband in Mar lurg im vergan-
genen Jähre eine Begünstigung vei der Süd-
bahn für Holztranspsrte nach Ungarn erwirkt 
und wären sie auch damit zusriedengestellt geme-
sen, wenn nicht seit 1. Oktober 1885 auch diese 
Begünstigung von Seite der commerciellen Direc-
tion der Südbahn aufgehoben worden und da-
durch daS letzte Absatzgebiet verloren gegangen 
wäre. Bo- Einführung deS galizifchen Holzes 
nach Trieft war es unS ermöglicht, ein bedeu-
tendeS Quantum Holz nach Trieft und Fiume 
zu expedireu, trotz der hohen Tarifsätze. Jetzt 
ist auch dies zur Unmöglichkeit geworden. 

Die commercielle Direction der Südbahn-
Gesellschaft hat durch diesen Vorgang den Alpen-
ländern einen sehr schlechten Dienst erwiesen, 
sich selbst aber dadurch auch geschadet. Denn 
wir hätten auch nach wie vor den hohen Tarif-
satz gutwillig bezahl», wenn nicht die Herren in 
Galizien. denen sich die Regierung stets gefällig 
zeigt, in fo auffallender Weife bevorzugt worden 
wären. 

Wir erachten es als eine Pflicht des Han-
delSministeriums, dessen dermaliger Leiter ja 
auch persönliche Berührungspunkte in unseren 
Alpenländern hat. der in ihrer Existenz tief 
erschütterten Holzinbvstrie, diesem Haupterwerbs-
zweige SteiermarkS, KärntenS uno Krain» Hilfe 
zu bringen, zumal diese Länder eine Steuer-
kraft besitzen, die wohl nicht zu unterschätzen ist. 

Die Südbahnverwaltung muß eventuell ge-
zwungen werden, den Holzindustriellen der ge-
nannten Alpenländer dieselben Tarifbegünsti-
gungen einzuräumen, deren sich die Herren in 
Galizien erfreuen. M i t vereinten Kräften muß 
e» un» gelingen, unseren gerechten Anforderun-
gen Geltung zu verschaffen. Dem einmüthigen 
Zusammenwirken der HandelS-Kammern und 
Holzindustriellen SteiermarkS, KärntenS und 
KrainS kau» der Erfolg nicht ausbleiben. 

sD ie C a p i t a l s k r a f t D e u t s c h -
1 ands.Z Was für ein« Capitalskraft Deutsch-
land repräsentirt, beweist eine Ausstellung der 
„Voss. Ztg.". der zufolge im Jalire 1885 auf 
deutschen Märkte» 1016 Millionen Mark auS-
ländische und 223 Millionen Mark inländische 
Werthpapiae emittirt worden sind. DaS ge-
uannte Blatt schätzt die Summe der vom AuS-
lande aufgenommenen, neu emitirten Papiere 

„Peu i f j e Macht 

fremder Rationalität aus 250 Millionen Mark 
und eS würden dann 766 Millionen Mark 
Papiere fremdcr Nationalität vo» Deutschland 
absorbirt worden fein. Den 223 Millionen Mark 
emittirten deutschen Papieren treten die direkt 
zum Verkauf gekommenen ConsolS, ReichSan-
leihe und diejenigen Werthe hinzu, welche Com-
munen und andere Körperschaften emittirt haben. 
Von der Reich Anleihe wurden im Jahre 1885 
rund 32,18 Millionen Mark verkauft. Anderer-
seits kommen die durch Amortisation flüssig ge-
wordenen Summen in Abzug. Man darf mit 
dem Ansprüche auf eine annähernd richtige Schä-
tzung zu den oben erwähnten 223 Miillonen 
M irk noch 150 Millionen rechnen und die Ge-
samnitsumme der im Jahre 1885 vom deutschen 
Capital aufgenoniniene» Papiere aus rund 1149 
Millionen Mark schätzen. Wie groß muß der 
talbesitz Deutschlands sein, wenn es über 700 
Millionen Märk fremder Werthpapiere aufneh-
men. den Gegenwerlh decken konnie. und das 
Guthaben Deuis hlandS im Auslande noch groß 
genug war, um «inen verhältnißniäßig star-
ke» Goldzufluß zu veranlaffeu. Aus Großbrita-
nien wurden 3,150.932 Pf. Sterl. Gold einge-
führt, und nur 217.696 Pf. Sterl. aus Deutsch-
land dort importirt. Deutschland hat also allein 
auS Groß-Britanien 2,933.236 Pf. St. (rund 79 
Millionen Mark) Gold mehr empfangen, als 
dahin abgegeben. Di« gefammte Goldeinfuhr 
wird auf erheblich mehr als 100 Millionen Mark 
geschätzt. 

Literarisches. 
s „ J l l u s t r i r t e W e l t".] Wahrhaft 

überrascht haben un« die zwei ersten Hefte der 
„Jllustrirten Welt" (Stuttgart. Deutsche Ver-
lagS-Anstalt, vormals Eduard Hallberger), mit 
denen diese« allbeliebte deutsche Familienblatt 
seinen neuen, den vierunddreißigsten Jahrgang 
eröffnet. Man sieht hier, waS langjährige Er-
fahrung und große Mttt- l zu erreichen »ermö-
gen, denn ohne diese beiden mächtigen Faktoren 
will eS uns unmöglich dünken, so viel In te» 
essanteS und Gediegenes, einen solchen Reich-
lhum an Text und Bildern für einen derartig 
billigen Preis von 30 Pfennig pro Heft, von 
15 Pfennig pro Nummer schaffen zu können. 
Man stelle sich vor. daß an Erzählungen 
die beiden Hefte bringen: den Anfang zweier 
großen Romane: „DaS HauS mit den zwei 
Eingängen" von Rofenthal-Bonin, wie es den 
Anschein hat, eine Meisterleistung des allbtlieb-
t«n Erzählers, und ein überaus spannend vegin-
nender Kriminalroman von E. A. König: 
„Seines Glückes Schmied", daneben «ine histo-
rische Novelle: „Die flandrische Vesper" von 
M. Lilie. Von den vielen sonstigen interessanten 
Artikeln fällt unS befonders auf Dr. W. Gallus 
kundige Finaerzeuge über .Wohlstand und die 
Mittel zu seiner Beförderung", „Aus West-
afrika" von Fr. a. Hellwald, ferner „EiSfabri-
kation", „Unfere Hochs«, und Küstenfischerei" 
mit eingestreuten Bildern, „Aus dem Waizacker„ 
(Pommern): dann auch die jedenfals sehr will-
kommene kleine Arbeitsschule für Mädchen, 
welche Anleitung gibt, allerliebste Geschenke bil-
lig herzustellen (mit Bildern): die Fülle von 
kleinen Artikeln, Rezepten auS allen Grbitten 
deS Leben«, der Haushaltung. Gewerbe. Tech-
nit können wir hier nur erwähnen, ebenso die 
Auslese von Anekdoten und Witzen und die 
TageSchronik deS Umschlags. Besonders hinwei-
fen müssen wir jedoch auf den Bilderreichthum 
der Hefte: gemüthvolle Genrebilder, Abbild»»-
gen interessanter Fabrikbetriebe, Illustrationen 
aus dem Thierleben, Wiedergab«» von Moment-
photographi««». Historisch««, Merkwürdiges von 
jenseit« deS Ozeans, Volksleben au« dem Sü-
den und Norden Oesterreichs und Deutschlands, 
alle« in feinster Auswahl und wahrhast tünst-
lerifch ausgeführt, sogar «im höchst effektvoll« 
Kunstblattbeilage finden wir in Hest 2. — Wahr-
lich. die „Jllustrirte Welt" ist ein Familien-
freund im wirklichen Sinne des Wortes, der 
bei seiner langen Lebenslaufbahn an jugend-
licheu Kräften immer zuzunehmen scheint 

l „ D eu t f che W o c h e n s c h r i f t ." ] Or-
gan für die gemeinsamen nationalen Interessen 

18&6 

Oesterreichs und Deutschland«. Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Friedjung. Wien, IX. Wasa-
gasse Nr. 20. Inhalt von Nr. 4 vom 24. Jan-
ner 1886: Staat und Provinz im Naiioiialitäten» 
streit. Von F. — Grundsätze deS StaatSeifenbahn-
betriebes.Von A.—Z. — DieAusweisungSdedatie 
im deutschen Reichstage. Von Karl Pröll in 
Berlin. — vbarbaro. Von Julius Goose. — 
Kleine politische Bilder aus Wien. Von H. Fr. 
— Feuilleton: Ein Reporter im achtzehnten 
Jahrhundert. Vo» Ferdinand Lotheisen. — 
Literatur, Theater und Kunst: Blüthen uitd 
Doruen. Von Woldemar Kaden. — Ein ideali-
stischer und «in realistischer Roman. Von Gustav 
Schwarzkopf. — Die Reichsgrafen von Wal-
beck. Von Adain Müller-Guttenbrunn. — Vom 
Jahrmarkt des Lebens — Novell«: Unser 
Hausfreund. Bon Ernst Ziegler. (Schluß.) — 
Bücherschau. — Probenummeri gratis und 
franco. 

[ $ i e A l p e n.J Handbuch der gesammien 
Alpenkunde. Von Professor Dr. Friedrich Um-
laust. Mi t 30 Vollbildern. 75 Textbildern und 
25 Karten (wovon 20 im Texte). A. Hartleben s 
Verlag in Wien. Lieferungen 4—6. Vollständig 
in 16 Lieferungen k 30 Kr. — 60 Pf. — 
00 Cts. = 36 Kop. I « weiter das eben im 
Erscheinen begriffene Handbuch der gesammien 
Alpenkunde „Tie Alpen" von Profeffor Tr . 
Friedrich Umlaust fortschreitet, «in desto größe-
res Interesse weiß der Verfasser in uns zu er-
regen und desto entschiedener tritt die hervor-
ragende Bedeutsamkeit dieses Werke« zu Tage. 
Gewiß hat unser großartiges Hochgebirge b>«-
her eine so umfassende und detaillirte Gesammt-
darstellung noch nicht gefunden. I n de» un» 
heute vorliegenden Li.'ferungen 4—6. beginn» 
die topographische Schilderung der Al?e» und 
wird in derselben ansehnlich gefördert. Dean es 
werden hier di« ganzen Westalpen u>d eine 
große Partie der Centralalpen eingehend ge-
schildert. Der Verfasser hebt nicht blos mit Mei-
sterfchaft die charakteristischen Züge jeder ein-
zelnen Alpengruppe hervor, sondern indem er 
die plastischen Verhältnisse, di; Btivässerung. 
Sch»««- und EiSdedeckung. Vegetation, Wohn-
orte und Bewohner bei jedem GebirgSadschnitte 
gemeinsam behandelt, erw'ckt er in unS ein 
lebensvolles Bild der verschiedenen Alpenland« 
schasten. DieS ist echt moderne Geographie. Da-
bei wird daS Bedeutsame besonder» ausführlich 
dargestellt. So finben wir di« Montblanc- nud 
die Mont-Pelvoux-Grupp« in den Westalpen, 
die Wallifer Alpen, die St. Gotthard-Route. 
das Engadin mit der B«rnina- und Silvretta-
Gruppe, die Oetzthaler Alpen und das Berner 
Oberland in den Centralalpen mit besonderer 
Hingebung geschildert. Dadurch wird das Buch 
auch für den Alpentouristen äußerst werthvoll. 
Dazu komm» die reich« Fülle von Höhena-i. 
ga?en in Metern, die bei keinem genannie» 
Gipfel, Passe oder Wohnorte fehlen. Für Den-
jenigen aber, welcher sich über di« einzelnen 
Alpenparlie», Thalgeländ« oder BergeShöhe» 
noch eingehender zu informiren wünscht, als tf 
auS einem Compendium. wie da« vorliegend« 
Werk, geschehen kann, werden die ungeimi» 
zahlreichen Literaturangaben, welche eine» voll-
kommenen Führer durch die alpine Literatur 
bieten, eine sehr willkommen, Beigabe sein. Viel« 
vo» den Illustrationen, welche den T"xt erläu-
ter», sind ganz vortrefflich und die der 4. Lie-
ferung beiq«gebene geologisch« Kart« der Alpe» 
repräsentirt sich äußerst wohlgefällig. Es kan» 
somit Umlauft'S Handbuch der Alpenknnde mit 
Fng und R'cht jedem Fr«und« deS Hochgtbw 
geS in jeder Hinsicht auf« Wärmste empföhle» 
werden. 

Eingesendet. 

Weisse M crßrne seidene Faille Francaise, 

Snrali, Satin meneilieni, Damaste, ffipse, Tafletc 

und Atlasse 75 tr . per Meter sendet m »^»«1»« 
Roben un<i Stücken »ollfrei in'« Haus da« Soden-
sabrikn-Depot l l r i i n e b e r i ik. und k. Hof-
lieferant) Z ü r i c h . Muster timgehend. Briefe 
kosten 10 kr. Porto. 
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H i o h t u i i K T r i e w t — W i e n 

Zugs-
O 
• 

f ca 

gattung « CtJ 
*—3 

und Nr. Abf. 
Ü.1IL 

Conner-
rü£ 1 

57 1 I H M 

IH 1 

Nach- | 
mi t tag 

Posting 9 Nacht 

M V 

M 9? 

Abend — 

vor-
mittag 

A n s c h l u s s 

R i c k i u n g W i e n — T r i e s t 

Zugs-
gattung 
und Nr. 

Laibacb: von Tarvia 
tsteinbrftck: ron Siaiiek 
Prngnrbof: von Bu<iupe»t 

•Mk 
Marburg- vo» Franzcnftfeitc 

ßteinbrflckT>on Sitsck 
Marburg: von Villacb 

. nach „ 
Spielfeld: von Kadkereburg 

, nach . 
Gru nach Wies 

» « KötUch 
Nieinbrück: von bi»»ek 
Pragerbof: TOB Budapert 

, w h „ 
Marburg: ton FraBaenifeate 

. Mob „ 
Orai: — 

Laibach i TOB T U N I S 
StolabrUck: TOB Stuck 
Marburg: nach Franxentsotle 
Spielfeld, TOB Kadkeraburg 

-
Graz: aacb AJba 

Pragerbof: TOB Budapest 
nach , 

Marburg: TOB Franxeasfeate 
• TOB Uaterdrauburg 

Urac: TOB Kia Cxell 

Geiiscliter 
Za£ 101 

— — — Laibach: TOB Tarria 

Laibach: TOB Tarri» 
Marburg: TOB Villach 

aacb , 
Orax: aacb Köflach 

. nach Wies 
• nach Kia Cxell. 

Conrier-

ZU£ 2 

Eilzü2 4 

PüitZDg 8 

POSt-
ZUg; 10 

SecüQdär-
ZD£ 96 

Secnnflär-
ZU£ 98 

Z02 100 

Graz 
Abf. 

U. IM. 

12 

Ank. 
p.ta. 

C i l l i 

A n t 
r . i m. 

2S 

12 50 

20 

6 — 

4 30 

10 50 

1.4a 

2 18 

11 14 

7 5 4 

7 -

1 56 

3 13 

3 5 1 

3 9 

ÄST 

3 13 

Tages-

zeit J 3 
Ank. 
i . M 

A n s c h l u s s 

Nacht 

3 5 3 N a t h " 
mittag 

4 5 

10 2 5 10 3 0 

9 4 6 

I 

5 1 6 -

Nacht 

Vor-
mittag 

Abend 

Früh 

Abend 

5' 7 

10 

4 35 

3fl 

9 21 

5 0 

Marburg: — 
Prag«rtiof TOB Budapest 

. aach , 
Htviabrick: aacb Sbiaek 
Laibach: aacb Tarri« 

Orai: TOB Kit Cxell 
Spielfeld: TOB kadkertbarg 
Karbarg: TOB Villach 
Steinbruch: TOB Siaaek 

. nach 
Laibacb: TOB Tarri» 

» noeb , 

Oraa: TOB Aiba 
Marburg: TOB Franxeaafeii* 
SteinbrUck: TOB Siaaek 

- nach . 
Laibacb: nach Tarri« 

Spielfeld; VOB Badkeraburg 
. nach , 

Marburg: TOB Fraaz*oafe»te 
• »wb 

Pragerbof: TOB BudapetiC 
ftteiabrttck: TOB Siatek 

» aacb 

Spielfeld: TOB Radkerabarg 
Marbarg: von Pranxa&a feste 

, nach 
Pragerbof: VOB Budapest 

Steinbrack aacb Siaack 

Grax: TOB Kia Cxell 
Marburg: TOB VUlarb 

p aacb „ 
Laibach: aach Tarvia 

Aleppo- Copier-,& 
Schreibtinte. 

L 
Fabriken 
WinW 

Hannover 
H o n d l 

»fiel 

Aleppo-Copiertinte 

Da» Beste aller 
bisherigen Tinten ist 
unstreitig die Ale ppo-

Tinte der Fabrik 

CÜNTBERWGNEB 
Wien t Hannover. 

Dieselbe (liesst 
dunkelblau aus der 
Feder und wird in-
tensiv schwant, greift 
die Feder nicht an, 
verschimmelt nicht 
nnd bildet auch kei-
nen Bodensatz. 

Dieselbe ist in 
Flaschen a «. 10. 12. 
15, 25, 45 und 80 kr. 

15, 30. 60 kr., 1 fl. zu haben bei 

bezieht man am besten durch da» 

Fabriksdepot stlmmr Schafwoll-StofTe 

GRAZ, IG. WENIflNGER. g K M W M 32. 
• V M u s t e r I V a n o o ! "BB 

A n t o n K a p l a . v o r m . N e l l 

Sat t lergeschäf t 

€m ruzerfftiHMv 7-m M-3 

empfiehlt sich dem geehrten Publicuiu der Stadt Cilli 
und Umgebung zur Lieferung aller in diese» Fach 
einschlagender Arbeiten. Uebernahme neuer sowie Kse 
staurbrung alter Wägen und Pferdegeschirre. Auch all-
Arten von Tapezierungen und Taschnerarbeiten werden 
auf das Solideste und Billigst« prompt ausgeführt. 

U r e s l a u e r 
Universum 

JOHANN MOSCH, 
Papierhandlung in Cil l i , Herrengasse Nr. 6. 
•• 

Hopsa-, Conunissions- nnd S p e d i t e - G e s c M f l 
u Kmeiairti, N ü r n b e r g , »» Kmemrtt 

empfiehlt sich tuen 

Verkauf und Einkauf von Hopfen 
sowie sur 

M M Ton s t i m s t M e u nnd te les rau lMen 

Marktberichten. 
Haehkmtlige. reelle Mtefiienuttg. 

Geschäfts - Localitäten: 

H a u p t l a g e r a m H o p f e n m a r k t 

JÜL. JOHANNSEN, 
IuUchak-SUmpiglien-Erzengnng k Gravieranstalt 

G r a z , Jungferngasse Nr. 2. 
AUe Nwketten. — Lieferzeit 1 bis 2 Tage. — Agentur 
st* C i l l i : O . A l m c s l e c j a n e i . 427—52 

das wirksamste and bewährteste Mittel sur 
• r f i n d l l r h e n Reinigung des Mate* nnd der 
Säftemoftne, h e l l t langwierige, veraltete, tief 
e ingewurze l te Krankheiten aller Art • e h n r l l 
u n d t l e h e r . 

OefTenllicIier Dank. 
Seit acht Jahren litt ich an heftigen GichUchmerzen, so dass ich mich oft wochenlang nicht 

rühren konnte und bettlägerig war und, kaum vom Bette ausgestanden, abermals von befugen 
Schmerzen befallen wurde und meinem Berufe nicht nachgehen konnte. Als letzten Versuch probirte 
ich endlich das 

Ures lauer Universum 
des Herrn Oscar Silberstein und gebrauchte es unter gewissenhafter Befolgung der dem FliUchchen 
beigegebenen Anweisung. — Zu meiner unaussprechlichen Freude tratt hiedurch, was ich nimmer zu 
hoffen wagte, eine merkliche Besserung ein, nach Gebrauch von 2 Fläschchen sind die heftigen 
Schmerzen fast ganz verschwunden, und seit drei Jahren schon war ich nicht mehr bettlägerig. — 
Ich fühle mich daher gedrängt, dem Herrn Silberstein in Breslau meinen innigsten, herzlichsten 
Dank hiemit Öffentlich auszudrücken, da ich durch sein treffliches Mittel so wunderbar von lang-
wierigen Leiden befreit wurde. Also nochmals heiasen Dank aus freudig bewegtem Herzen! 

A I < » I M K h i M ' r 
169-3 Unters tandler im Latareth-Spitale in Steyr. 

Die veröffentlichten zahlreichen D n n k M i i g u n g e n - v o n G e h e i l t e n 
bekunden die unübertreffliche überraschende Wirkung dieses Mittels. -WM 

Das l t r e n l n u e r l ' N i m ' f W M I ist per Flasche zu 2 fl. zum Gebrauche 
auf 6 Wochen ausreichend, nebst Gebraucbs-Anwoisung echt zu haben: 

In Cilli bei J . H u p s e r a c h n l d , Apotheker, bei 
in Deutach Landsberg bei H. Müller, Apoth. 
„ Feldbach bei Jod. König, Ap. 
,. Frieaach bei A. Ruppert, Ap. 
„ Frohnleiten bei V . Blnmnner, 

Fürstenfeld bei A. Schröckenfua Ap. 
„ Gonobits bei J . Pospischll, Ap. 
„ Graz bei U. Stühlinger, Ap. 
„ Klagenfurt bei W. Thurnwald. Ap. 

inLeibnitz bei Othmar Rosaheim, Ap. 
„ Marburg a. Drau bei W. A. König, Ap. 
„ Neumarktl i. Steierm. bei Otto Mal?, Ap. 
„ Pettau bei Hugo Eliasch, Ap. 
„ Rnttenmann bei Franz Moro, Ap. 
„ Tarvia bei Joh. Siegel Ap. 
„ Villach bei Friedrich Seholz, Ap. 
„ W e i s bei C. Maly, Ap. 
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Bekanntmachung. 
Die öffentliche städtische Brückenwaage 

vor der Laibacher Manch ist bereits eröffnet 
und wird der Benützung empfohlen. 

M i t dieser Bekanntmachung wird zugleich 
veröffentlicht der folgende von der hohen 
k. k. Statthalterei Graz unterm 23. De-
cember 1885, Nr. 24944, bestätigte 

Waag-Tarif. 
Gewichtsmengen ohne Unterschied des Gegen» 

standes: 

I . a) per Mtrctr. bis incl. 5 Mtrctr. 4 kr. 
b) darüber per Mtrctr. 2 „ 

n . für Steinkohlen per Mtrctr. . 1 „ 

Gewichtsbruchtheile bis zu 50 Kilo sind 
gebührenfrei, darüber hinaus aber als ganzer 
Meter-Centner gebührenpflichtig. 

Stadtamt Cilli. am 23. Jänner 1886. 

5« kaiserlich« N-lt *»> B«ger»ei«er: 

47-1 Dr. Steckermann. 

Victor lasko 
A a u - und Möbettischler 

C i l l i , Jterren#a**e J¥r. # 6 
empfiehlt «ein grosses 

a v £ ö T o s l - X j a g r c r 
»11er Gattungen zu den billigsten Preisen zur Aus-
wahl. — Ferner wird ein guter M f ö b * t t i a e M * r 
auf dauernde Beschäftigung aufgenommen. 55—6 

In der Baknkofgasse »S4 1. Stock, ist eioe 

unmöblirte Wohnung 5 6 - 1 

Freiwillige Feuerwehr Cilli. 

mit 2 /.immer. Cabinet und sonstigem Zugebör (jedoch 
ohne Ktlche) vom I. März an zu miethen. Nähere* bei 
der Hauseigcnthstmerin. 

Eil 63i< ort. Fliiel t 1 Josef Haybal 
Wipnerstrasse 8, I. Stock. 

35 fl. zu verkaufen 
49—2 

P. T . 
Das gefertigte Comite beehrt sich zu dem 

Samstag den 13. Februar 
stattfindenden 

in den 

C a s m o - L o c a l i t ä t e n 
höflichst einzuladen. 

CILLI, im Jänner 188«. 

ißa* Comite. 

53—S 

Beginn 8 Uhr. Eintritt per Person 1 fl. 

Familienkarten 3 fl. 

Gasthof „znr grünen Wiese." 
Zu dem am 1. Februar stattfindenden Masken-

K r ä n z c h e n im neueröffneten Saale haben nur ge-
ladene Gäste Zutritt. Equipagen stehen am Abende 
des Kränzchens vor dem „Hotel Elefant" zur Ver-
fügung. 54—1 

42—2 Mriungt 
wird in der Gemischtwaren - Handlung des J o h a n n 
Opalk in >t Mars in bei Erlachstein aufgenommen. 
Derselbe muss sich mit guten Zeugnissen ausweisen 
können und beider Landessprachen mächtig sein. 

Z . 515. 

18 tust he»rhlnge»*e 

Halbstartin -W einfässer 
zu verkaufen. Anfrage Burgplatz 50, 1. Stock. 50—1 

M M M e r M , 
Wächter, sofort zu verkaufen. Anzufragen Grazer-
gassc Nr. 72. 41—2 

Muff und Regenschirm 
Würden nach der vorletzten Theater-Vorstellung („Der 
Liebcszauber") gefunden. Abzuholen bei der Garde-
robierin Kreider gegen Einschaltgebfihr. 58—1 

Hühneraugen 
beseitige ich gefahr- und schmerzlos 

I T ahne ]fMe**er "9m 
binnen einer Minute, sowie eingewachaene Nägel und 
Frostbeulen. 57— 1 
Aufenthalt nur bis I.Februar im Hotd Koscher 
täglich von 11 bis S Uhr. Gehe auf Verlangen in die 
Wohnung. F r J e a n ( ) t 

Htthnemugen-Operateur aus Wien. 

Dureb 10 Jahre erprobt 
oW «(»fr und HcUmiIIel »et 

Gicht. Rheuma 
Xervensekm'c-cn Icdrr AN. »Insl»i>>se>>w«el>e, 
?>tt«r», sstfirhfit ilrr tilieiter, Sohmorien in Tcr-

hellten \V linsen I.ä1in>ni>iten ist 
Herbabny's Alpenpflanzen-Extract: 

Atteste vok Civil- nnd )IHitiir-S|iHK1erit. feroi« »»>>> 
reiche l>«nk»rtm,lb»ii 1>c<»><» He »etljifltrtit ©itfuing 
»i'itt als Elurelbunjc dienende« schiaeristllUndeu 

Öllirj. 

WkeT» Preis: I Flacon (gtü« 
" fml'Qllirt) 1 fL; 1 Flacon 

fiärfcrtr Sorte (rosa em 
1'oUu't) f. Gicht, Rheuma, 
Labmungk« 1 fl. 20 fr , 
per Post für 1—SFlacons 
20 tr. mehr s. EmoaUagc, 

AM- Nur echt 
mit nebenstehender Schutzmarke! 

O n t r a l - l e r n r n d u i t f i 
Apotheke 

„zur Barmherzigteit" des JvL 
Wien, VII. Kaiseratrasse 90. 

Depots ferner bei den Hei ten Hpotbelern: 
E i l l i : I . Kupferscdmid, «aumbach 'S Erben, 
Apoll,. Deutsch-LandSber«: H Maller. ftelN 
back: I «6nici « o n o b i « : I PoSpi'chil. G r a , : 
Anton Nedmed Vribni«: 0 . Rubhei« M a r -
burg : G Bancalan P e t t a u : E Ächrbali H 
Eliaf»- R a d k r r s b u r g : S. Andtieu. W o l f s -
berg: A. Huth. ' " I - " ' 

Editt. 
Vom f. f. städt. • bet. Bezirksgerichte Cilli 

wird bekannt gegeben, es sei über Ansuchen des 
Anton Fasarinz die freiwillige Feilbietung nach-
stehender Realitäten, bezw. Realitäten-Antheile, 
und zwar: 
1. Von der Realität Einl.-Z. 124. Cat.-Gmde. 

Forstwald, der Parcellen 117. 113 (Bau-
area) 916, 910/,, 910/,, 911, 912/, und 
912/, mil dem AuSrufSpreise per 3500 fl., 

2. der Einl.-Z. 119, Cat.-Gmde. Forstwald 
und der Einl.-Z. 124 Cat.-Gmde. Forstwald 
zugeschriebene Parcelle Nr. 913 (Weise) 
mit dem AuSrufSpreise von . . 1500 fl., 

3. der Einl.-Z. 120, Cat.-Gmde. Foritwald 
mit dem AuSrufSpreise per . . 600 fl. 

4. der von der Einl.-Z. 121, Cat.-Gmde. 
Forstwald abgetrennten Parcellentheile, als 
der Parcelle Nr. 882/,. mit dem Ausruf«. 
preise per 350 fl. 
der Parcelle Nr. 882/, mit dem Ausrufs-
preise per 290 fl. 
der Parcelle Nr. 882/4 mit dem Ausrufs-
preise per 220 fl. 

5. der Einl.-Z. 118, Cat.-Gmde. Forstwald, 
mit 800 fl. 

bewilligt und zu diesem Zwecke eine Tagsatzung 
auf den 11. Februar 1886 Vormittags von 
9—12 Uhr an Ort und Stelle in Forstwalv 
mit dem Anhange angeordnet worden, laß hie-
bei die bezeichneten Realitäten dezw. Realitä-
tenlheile auf Grund der vorgelegten LicitarionS-
bedingnisse um oder über und nur mit Billi-
gung des Vertreters deS Anton Fasarinz Hra. 
Dr. Jos.sSernkc auch unter den obigen Ausrufs-
preisen hintangegeben werden. 

Die FeilbieiungSbedingnisfe, nach denen 
jeder Lieitant vor Stellung des AnboteS ein 
Vadium in der Höhe von 10% und die Lici-
tanten hinsichtlich der Parzellen Nr. 882/,. 882/, 
und 882/« ein solches in der Höhe von 50*/, 
deS Ausrufspreises entweder baar oder in 
Sparkasse- Einlagebüchern zu erlege» hat, — 
ferner der GrundbuchSextr.ict. da» SchäyungS-
prolocoll und di« Mappen-Skizze erliege» hg. 
zu Jevermanns Einsicht. 

Cilli. am 13. Jänner 1886. 
Der k. k. Landesgerichtscalh: 

Lulek. 

r * ! Wichtig für Hausöattungen: 
Um dem F. T. Publikum den Bezug eines| 

guten und billigen Brennstoff.-* iu ermöglichen, 
haben wir den Preis unserer Kohle ' 

in Säcken zu 50 Kilo vorgewogen auf 

130 kr. i i r den Zoll-Ctr. Stück- o. Wör fc l ko l ! 
i franco Cilli ermässigt. Aufträge abernehmen 

unsere Werksleitung in Liboje 
die Herren Wogg & Radakovits in Cilli. 

Fär prompte Lieferung und gutes Gewicht! 
»wird garantirt. T r i f a i l e r 

1855—3 K o h l e n w e r k s - U e s e l l s c h a f t . y 
^ A A A A A A A A A A A w 

.11« W t r t h s c h a f l e r i n 
wünscht ein Mädchen in gesetzten Jahren zu ein« 
Herrn baldigst unterzukommen; selbe hat vielseitig 
Kenntnisse, sieht weniger auf Lohn als auf gut.- Bf-
handlung. Ausk. ertheilt der Hausbesitzer in der Vor-
stadt Rann bei Cilli Nr. ls#. 51—1 

lOOO M a r k F i x u m . 
Agenten für Kaffee an Private suchen: 2t-' 

f.'wWf Srhmittt «f• s o - Hamburg. 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
V I M - & - V 1 b d e m L a n d e s t h e a t e r , 

•mnflehlt Ihr rromes Laxer TOB oompleten Hehlaf- nnd Spelsealmmer-Carnlturen ans Nnw- und F.icheahola, Salon-KJUten, Credeuen iril 
«ad ohne Marmorplatte^ Spiegeln, ^arniessen. Reiche Auawahl TOB Salon-Garaitaren TOBI»0 fl. aufwärts, SchUf Divan»_ H 
ketten. Uebernahme aller Tapeaier-AifcelU* eigener Knangiuc billigst Ausstattenden nnd Möblirnngen TOB 
prompt and billigst aasgelBkrl 

• M M 

V.-»rnntnrrirtlirlipr ReHiictî nr Heinrich I.Airler. 


